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Der Kampf um die Rohſtoffe-
Eins der ſchwierigſten Kapitel der Volkswirtſchaft bezw. der

Weltwirtſchaft wird der Kampf um die Rohſtoffe fein, den die
Nachkriegszeit nicht nur zwiſchen den heutigen Kriegführenden,
ſondern innerhalb der geſamten Weltwirtſchaft entfeſſeln wird.
Natürlich werden die Sieger im Weltkriege, ſofern ſie einen voll
kommenen Machtfrieden erringen und nicht ſich zu einem ſchwäch
lichen Verſtändigungsfrieden herbeilaſſen müſſen, in der Lage
ſein, ſich in den Friedensbedingungen vor den gefährlichen
Folgen dieſes Kampfes zu ſichern und den Beſiegten die Laſten
des Riſikos, das u. U. zu wirtſchaftlicher Vernichtung, unbedingt
aher zu gewaltiger Schwächung führen muß, allein aufzubürden.

Unſere Feinde haben gefälliger Weiſe nichts unterlaſſen,
uns die Gefahren, die uns aus dem von ihnen geplanten Wirt
ſchaſtskriege drohen, in den ſchwärzeſten Farben zu ſchildern.
Sie haben es unſeren leitenden Kreiſen damit zu einer klar vor
gezeichneten und ſelbſtverſtändlichen Pflicht gemacht, bei den Frie
densverhandlungen Vorſorge zu treffen, daß die freundlichen Ab-
ſichten uns gegenüber gründlich vereitelt und ihre Spitzen gegen
ihre Urheber gekehrt werden. Sie haben andererſeits aber auch
dafür geſorgt, das deutſche Volk in den weiteſten Kreiſen, Unter
nehmer wie Arbeiter, darüber aufzuklären, um was es für uns
geht, daß es gilt, die Feinde von dem Gelingen ihrer räube-
riſchen Abſichten nicht nur auf deutſches Land und Gut, ſondern
auch auf die Vernichtung unſeres Gewerbefleißes und jeglicher
Jnduſtriearbeit abzuhalten.

Selbſt in ſozialdemokratiſchen Kreiſen wächſt die Erkenntnis,
daß nur ein überwältigender deutſcher Sieg über die angelſäch-
ſiſche Machtgier uns einen Frieden der Freiheit und Menſchen
würde bringen kann, und daß jeder Verſtändigungs-, d. h. rela-
tiver Verzichtfriede, für uns eine Niederlage bedeutet, weil ein
ſolcher unſeren Feinden die Handhabe zu unſerer wirtſchaftlichen
Auspowerung gibt, die allmählich aber ſicher zu einer ſpäteren
militäriſchen und politiſchen Niederzwingung und Verſklavung
führen müßte.

Wir müſſen Gott auf den Knieen danken, daß die knie-
ſchwache Reichstagsentſchließung vom 19. Juli 1917, deren Ur-
ſprung und Zuſammenhänge durch die Ereigniſſe der letzten Zeit
ins grellſte Licht gerückt worden ſind, durch die Großtaten unſerer
bewaffneten Macht zu Lande und zur See, im Oſten und im
Weſten, namentlich aber jetzt durch die ſchwindelnden Erfolge
unſerer Feldgrauen im Weſten unter Hindenburgs und Luden-
dorffs über alles Maß glänzender Führung mit eiſernem Griffel
getilgt iſt. Die ſchlauſten ihrer zahlreichen Erzeuger und Nähr-
väter ſchicken ſich denn auch an, die nur bedingte Lebensfähigkeit
ihres Baſtards zu betonen und nach lakedämoniſcher Art den
vielköpfigen Wechſelbalg dem Styx zu überantworten.

Bei alledem bleibt das Rohſtoffproblem ein ſchwieriges und
bedrohliches. Es bedarf der Zuſammenfaſſung aller Intelligenz
und Energie, um es in für uns erſprießlicher Weiſe zu löſen.

Seine Urſachen ſind nicht einheitlich ſo wenig wie der Um
fang des Mangels für die verſchiedenen Rohſtoffgebiete. Der
Hauptgrund liegt natürlich auf dem Gebiet der durch den Welt
krieg bedingten Unterbindung der menſchlichen Produftivtätigkeit
in einem bislang ungekannten Maße. Abermillionen ſleißiger
Hände, die in Landwirtſchaft, Jnduſtrie, Gewerbe und Handel
tätig waren, feiern ſeit Jahren, und je mehr Völker der Kriegs
wirbel in ſeine Kreiſe zog, umſo mehr ſank die Hervorbringung
von Brotkorn, Vieh und ſonſtigen Landwirtſchaftserzeugniſſen,
die Förderung von Kohſen, Erzen, Salzen und ſonſtigen Berg-
produkten. Mit der Minderung der Schlachtungen minderte ſich
auch die Lebergewinnung in allen Kriegfübrenden Staaten. Und
der Ausfall vewielßältigte ſich allenthaiben durch das ſtarke An
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Sonnabend, den 20. April 1918.

ſteigen des Verbrauchs für Heereszwecke. Dazu kam der zuneh-
mende Mangel an Schiffsraum, der je länger je mehr zu einem
Auſſtauen rieſiger, zum Teil baldigem Verderben ausgeſetzter
Vorräte in Ueberſee führte.

Rohſtoffe, an denen unſere Feinde ſelbſt Mangel leiden,
können wir ihnen nicht abnehmen. Für ſolche wird es auch nach
dem Kriege nötig werden, Erſatzſtoffe zu verwenden, in deren
Erfindung und Verwertung unſere Jnduſtrie Außerordentliches
geleiſtet hat. Andere, von denen insbeſondere England und die
ſüd amerikaniſchen Staaten, namentlich die engliſchen Kolonien

Auſtralien, Südafrika, Jndien uſw. ſowie die Neutralen
große Maſſen aufgeſtapelt haben, z. V. Wolle und Baumwolle,
Jute und andere Spinn und Faſerſtoffe, Tabak, Leder, Metalle,
Kautſchuk u. v. a. werden wir dann mit Hilfe unſerer im Kriegs
verlauf nach Möglichkeit verſtärkten Kauffahrteiflotte reich
lich und raſch heranſchaffen können, wenn England und Frankreich
ſich unſeren Machtfriedensbedingungen zu fügen gezwungen
werden. Dieſes Ziel iſt noch wichtiger als die Erlangung barer
Kriegsentſchädigungen, die in Gold zu leiſten ſelbſt die Ver-
einigten Staaten Nordamerikas einbegriffen bei den gewalti
gen Milliarden-Beträgen, die in Frage kommen, keiner unſerer
Gegner imſtande ſein würde. Deshalb hat kluger Weiſe Dr.
Helfferich ſchon ſ. Zt. angedeutet, daß uns eine Leiſtung von
Kriegsentſchädigung in Geſtalt von Rohſtofflieferungen erwünſcht
und willkommen ſein würde. Aber nicht nur um die ein
malige Lieferung noch ſo großer Quanten von Rohſtofſen
kann es ſich handeln, ſondern um die dauernde Siche-
rung des Bezuges der erforderlichen Quanten. Und dieſe
kann uns nur ein eigener Beſitz geeigneter, günſtig ge
legener und militäriſch ausreichend zu ſichernder Kolonien
bieten, wie er ſich aus franzöſiſchen, portugieſiſchen und auch eng
liſchem Beſitz unſchwer zuſammenſtellen läßt. Und auch die
Neutralen werden ſich entſchließen müſſen, uns für den Fall
künftiger Kriege diejenige Sicherheit für eine unbedingte und
objektive Neutralität zu bieten, die ſich nach den Erfahrungen des
Weltkrieges für uns als Conditio ſine qua non ergeben hat. An-
derenfalls müßte das Völkerrecht im Sinne einer angemeſſenen
Gegenſeitigkeit revidiert werden. Denn wir dürfen uns keines-
falls der Gefahr einſeitiger Verpflichtung und Entrechtung, wie
ſie uns für diesmal auferlegt war, nochmals ausſetzen.

Die wirtſchaftlichen Forderungen für den Friedensfall ſind
alſo von höchſter Wichtigkeit und Mannigfaltigkeit gerade gegen-
über den Weſtmächten und Amerika. Und was die Frage an-
langt, wie wir Amerika zu einem für uns vorteilhaften Frieden
zwingen ſollen, ſo möchten wir einſtweilen auf die Entwickelung
der Dinge im Weſten hinweiſen. Dieſe geht mit ſchnellen
Schritten vorwärts, und eine nicht ferne Zeit wird beweiſen, daß
England deſſen Macht ſo vielen früher unüberwindlich er
ſchien ſich zum Frieden gezwungen ſehen wird, weil es durch
völlige Erſchöpfung nicht mehr fähig ſein wird zu kämpfen.
Auch Amerika tvird weſentlich durch die von Wilſon völlig
verkannte wirtſchaftliche und ſoziale Entwicke-
lung der Dinge ſich zum Einlenken gezwungen ſehen.

Ueberhaupt kann die Einſicht nicht unterdrückt werden, daß
die geſamte Umwelt, England, Frankreich, Jtalien und vor
allem Rußland, nicht zum wenigſten aber Nordamerika (das ſich
freilich am ſchnellſten wird erholen können) wirtſchaftlichen
Notzeiten beiſpielloſer Art entgegengehen wird. Der ent-
ſtandene Warenmangel hat eine rieſige Entwertung des
Geldes und eine Ueberwertungderproduktiven
Arbeitskraft hervorgebracht, die eine möglichſt allmähliche
Rückbildung von ſelbſt bedingt. Dieſe in Geſetzgebung und Wirt
ſchaftspolitik zu berückſichtigen und von ſprunghaften und über
mäßigen Schwankungen regulierend zu bewahren, wird eine der
ſchwierigſten und dankbarſten Aufgaben der Zukunft bilden. Eine
Regierung, die ihr nicht gewachſen wäre, würde das Reich in ge-
fährliche Zuckungen und innerpolitiſche Gefahren ſtürzen, die un-
ſere Exiſtenz leicht ſchwer bedrohen könnten. Auch hier wird
überlegene Organiſationskunſt. den Sieg im Völkerwettſtreit be
dingen.

woran verVom Krieg und Frieden.
England befürchtet einen deutſchen Seeangriff.

Amſterdam, 18. April. Aus engliſchen Blättermeldungen
geht hervor, daß man in engliſchen Marinekreiſen eine große
deutſche Offenſive zur See erwartet. Man will wiſſen,
daß die deutſchen Schiffe in den Häfen jetzt ſämtlich Kohlen
laden und kleine Manövrierfahrten ausführen.
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Vergebliche feindliche Angriffe auf Wyt
ſchaete und Moruil.

Großes Hauptquartier, 19. April.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Auf dem flandriſchen Trichterfeld entſpannen ſich mehe
fach kleinere Gefechte unſerer Erkundungsabteilungen mit belgi
ſchen und engliſchen Kräften. Starke Angriffe, die der Feind von
Norden und Nordweſten gegen Wytſchaete führte, wurden
abgewieſen. Schon bei ſeiner Bereitſtellung erlitt der Feind in
unſerem Vernichtungsfeuer ſchwere Verluſte. Zwiſchen Vailleul
und La Baſſee ſtarke Kampftätigkeit der Artillerien. Nord
weſtlich von Bethune ſtieß unſere Jnfanterie gegen feindliche
Linien nordöſtlich vom La Vaſſee-Kanal vor und eroberte einige
Geſchütze. Bei Feſtubert und Givenchy wurde wechſel
voll gekämpft. ir machten mehr als 600 Gefangene.

Dem ſeit einigen Tagen an der Avre geſteigerten Feuer
kampf folgten geſtern ſtarke, tief gegliederte franzöſiſche Angriffe
gegen Moriſel und Moreuil. Auf beiden Avreufern durch
den Senecawald und zu beiden Seiten der Straße Aill
Moreuil ſtürmten dichte Angriffswellen mehrfach ver geb
lich an. In erbitterten Kämpfen wurde der Feind unter biu
tigen Verluſten zurückgeworfen. Starkes Artilleriefeuer hielt in
dieſem Kampfabſchnitt auch während der Nacht an.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Ukraine: Jn Taurien haben wir Tſchaplinka

und Mulitopol beſetzt.
Mazedoniſche Front.

Stoßtruppunternehmungen im Cernabogen brachten
einige Jtaliener und Serben als Gefangene ein.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Aus dem Weſten
Calais engliſch.

Ein kürzlich zwiſchen Frankreich und England abgeſchloſſenes
langfriſtiger Vertrag ſetzt feſt, daß in Calais die höhere Gericht
barkeit auf England übertragen wird. Die Polizeigewalt iſt be
reits ſeit längerer Zeit in britiſchen Händen.

Ypern ſoll aufgegeben werden.
Der Pariſer „Temps“ meldet: Hazebrouck wird

24 Stunden ununterbrochen beſchoſſen. Die
nahme des deutſchen Druckes läßt Frontveränderungen
in den nächſten Tagen als wahrſcheinlich erſcheinen. Der Mill-
tärkritiker des „Petit Pariſien“ ſpricht zum erſten Male von det
Möglichkeit der Räumung und Preisgabe Yperns
durch die Engländer.

Zerſtörung der Kohlengruben bei Bethnue.
Die Förderung der großen Kohlenbergwerke von

Bethune, die unter deutſchem Feuer liegen, wurde teilweiſe
eingeſtellt. Jn einer Konferenz zwiſchen Clemenceau, t
und Petain ſollen Vorbereitungen getroffen worden feinum die Bergwerke nötigenfalls zu erſ ä pſe n.

Das zerſtörte Baillenl.
Berlin, 18. April. Nachdem in der Nacht vom 15. zum

16. April die geſchickt angelegte dreifache Barrikade mit den zaht
reichen engliſchen Maſchinengewehrneſtern am Stadtrande von
Bailleul zuſammengeſchoſſen waren, wurde im friſchen Drauf-
gehen am Nachmittage des 16. April das nördlich der Stadt ge
legene Aſyle des Alienes erſtürmt. Die Engländer verließen
nunmehr in eiliger Flucht die Stadt in nordweſtlicher Rich
tung. Dabei erlitten ſie im deutſchen Verfolgungsfeuer
ſchwerſte Verluſte. Jm Anſchluß an die Fortnahme des
genannten Aſyls waren aus eigenem Entſchluß auch die Nachbar
truppen angetreten und hatten Bailleul umzingelt. Es
konnte zunächſt nur ſchwach beſetzt werden, da der Feind ſchwer
ſtes Artilleriefeuer auf das Jnnere der unglücklichen Stadt rich
tete. An den Straßeneingängen und Barrikaden klagen Hau-
ſen engliſcher Leichen. Die Stadt bot ein troſkloſes
Bild. Die meiſten Häuſer und die Kirche ſind in Trümmer ge-
ſchoſſen. Der Ort ſieht durch die zweckloſe Beſchießung der 57
länder völliger Vernichtung entgegen. Er teilt das
Schickſal von Armentieres, St. Quentin und vielen anderen einſt
mals blühenden Städten und Dörfern, die der fliehende Eng
länder, die Einwohner der größten Not preisgebend, rüchſichtsſos
zerſtörte und einäſcherte.

Ein Beweis für die engliſchen Verlnuſte.
Berlin, 18. April. Am 17. April wurde ein 18 jähriger E

länder geſangen, der völlig un ausgebildet und e
einige Tage als Armierungsſoldat an der Front war. Er wur
bewaffnet in eine Kompagnie geſteckt und mußte ſofort in d
vorderſten Linie mitiämpſen. Bei Laventie wurde ein ganze
Armierungskorps ohne Gewehre gefangen. In eine
Gaſthofe bei Vailleul befand ſich ein Bataillonsſtab in



60 Offizieren und Mannſchaften, der an einem Tage33 Mannſchiſten verloren hatte. Ferner wurde ein Ruſſe ge

der gezwungen war, in die engliſche Armee einzu
en. Alle dieſe elheiten beweiſen einerſeits die

Schwere der engliſchen Verluſte, andererſeits aber, i
welchen Mitteln England greifen muß,

n ſeiner Armeen wieder zu ſchließen.

Foch leitet perſönlich die Schlacht bei Armentieres.
Der „Berner Bund“ meldet aus Paris Laut dem „Petit

Journal“ iſt General Foch auf dem Schlachtfelde bei Armen-
kieres eingetroffen. Er leitet perſönlich die Verteidi-
gung, und zwar in dem Abſchnitt, wo die Schlacht am heftigſten
wütetet.

Baſeler Blätter melden aus Paris: General Foch ſtellt
egenwärtig ſeinen Generalſtab zuſammen, der ſich aus den bis-e am beſten bewährten franzöſiſchen und britiſchen, ſowie auch

ginigen belgiſchen Generalen zuſammenſetzt. Sein Chef wird
ein bekannter General ſein. Man vermutet Petain. Die
r dieſes Generalſtabes iſt infolge des augenblicklichen
Tobens der Schlacht in Flandern mit Schwierigkeiten verbunden.

Der letzte Fliegerangriff anf Paris.

Eine neue Taktik der deutſchen Flieger.
Lyoner Blätter berichten, daß die deutſchen Flieger eine

neue Taktik bei ihrem Angriffe anwandten, Sie überflogen
die Sicherungszone geräuſchlo s im Gleitfluge. Nach den
Angaben des „Petit Pariſien“ ſind mehrere Bomben im Jnnen-
viertel hinter dem Hotel de Ville niedergefallen, mehrere Straßen
wurden zerſtört.

Die Verwiiſtungen in Paris.
Der „Matin“ ſchreibt: Am Sonnabend morgen glichen

vie beim Fliegerangriff der Nacht getroffenen Straßen einem
Stadtteil von Verdun oder Reims. Es handelte
ſich nicht mehr um verhältnismäßig leichte Beſchädigungen wie
nach früheren Angriffen, ſondern um eine Trümmerſtätte.
Jn dieſer Nacht hatte nicht nur die Abwehr, ſondern auch der
Sicherheitsdienſt vollkommen verſagt. Das
deutſche Geſchwader erſchien kurz nach 10 Uhr mitten während
der Theater und Kinovorſtellungen. Die Beſucher der „Comedie
francaiſe“ retteten ſich in den Keller. Pariſer, die auf der Straße
waren, fanden Unterſtände und Keller einfach nicht.

Bei der Fernbeſchießung, die dann am Sonnabend
früh einſetzte, und die bis nachts dauerte, raſierte ein Ge
ſchoß das Dach eines fünſſtöckigen Hauſes ab und warf es auf die
Straße. Einige Paſſanten wurden ſchwer verletzt. Eine andere
Granate zerſpaltete ein großes Gebäude vom Dach bis zum
Keller und verwandelte die erſte Etage mit einem Laden und
einem Kaffee in einen Schutthaufen.

Am 17. April forderte nach Drahtmeldungen aus Paris die
Fernbeſchießung mehrere Opfer. Die fortgeſetzte Beſchießung hat
einige tauſend Arbeiter veranlaßt, die Stadt zu verlaſſen. Jmmer neue Maſſen ziehen hinaus, da ſie eßt über

all Beſchäftigung finden. Viele Arbeiter haben ſich in Bor
de aux niedergelaſſen.

Arbeiternnruhen in England.
Amſterdam, 18. April. Aus London wird indirekt gemel

det: Die Arbeiterünruhen dauern fort. Den Blättern iſt
es verboten, über die revolutionären Umtriebe etwas
zu bringen.

Aenderungen im engliſchen Kabinett
London, 18. April. (Amtlich.) Lord Milner iſt zum

Staatsſekretär für den Krieg, der Earl of Derby
m BVotſchafterin Frankreich, Sir Auguſtin Cham
e zum Mitglied des Kriegskabinetts ernannt

worden.
Die Leiden der franzöſiſchen Bevölkerung unter engliſcher

Brutalität.
Berlin, 18. April. Troſtlos iſt das Unglück, in das die Be

wohner von Dörfern und Städten der Lysebene durch britiſche
Rückſichtsloſigkeit verſetzt wurden. Den Engländern war bei
ihrem teilweiſe kopfloſen und fluchtartigen Rückzuge die zurück-
bleibende franzöſiſche Bevölkerung völlig gleichgültig. Die un
lücklichen Bewohner mußten während der Beſchießung ihrer
örfer in den Kellern Schutz vor den einſchlagenden Geſchoſſen

ſuchen. Es waren vor allem Greiſe und Greiſinnen, Kranke und
Kinder, die zu hilſlos waren, um eine Flucht zu wagen. Die
Engländer wußten, daß der Anſturm über ſie hinwegbrauſen
würde. Trotzdem trafen ſie nicht die geringſten An
ren für den rechtzeitigen Ab transport. Zu-

mmengekauert, verwundet oder ſterbend fanden die Deutſchen
die zitternden Unglücklichen und brachten die Ueberlebenden ans
Tageslicht. Rüſtige Leute, die im letzten Augenblick hatten fliehen
wollen, fanden die Lysbrücke von den Engländern ge
ſprengt. Jetzt haben deutſche Offiziere den Einwohnern die
letzten bewohnbaren Räume als Quartier zugewieſen und für ihre
Verpflegung geſorgt. Jn Sailly beſtanden die 330 zurückgeblie-
benen Einwohner nur aus Frauen und Kindern. Laventie und
Eſtaires ſind brennende Trümmerhaufen. Dort am Leben
gebliebene Frauen und Kinder, ſowie Greiſe wurden in deutſchen
Autos nach rückwärts in Sicherheit gebracht. Auch La Gorgus
und Leſtrem ſind völlig zuſammengeſchoſſen. Die franzöſiſche
Bevölkerung dieſer Zone weiß, daß ſie alle s Elend und allen
Jammer lediglich den Kriegsverlängerern Lloyd
George und Clemenceg u verdankt. Die Entrüſtung
über die rückſichtsloſe und brutale Behandlung der Engländer iſt
erklärlich.

Das engliſche Mannſchaftsgeſetz in allen Teilen
angenommen.

London, 19. April. (Reuter.) Das Mannſchafts-
erſatz- Geſetz wurde in allen ſeinen Teilen angenom-

en und erhielt geſtern Abend die königliche Gene h
migung.
Düfſtere Ausblicke des engliſchen Rekrutierungsminiſters.

Bern, 17. April. Der engliſche Rekrutierungsminiſter Sir
Auckland Gedd es betonte in einer Rede in der Londoner Han

elskammer am 10. 4. den dringenden großen Bedarf
jan Mannſchaftei für die Armee. Zwar erwarte man, daß
amerikaniſche Truppen eher in größerer Stärke auf
dem europäiſchen Kriegsſchauplatz erſcheinen würden, als es jetzt
möglich erſcheine, aber inſolge von Umſtänden, die ſich der menſch-
lichen Kontrolle entzögen, werde die Geſamtſtärke der
amerikaniſchen re geringer ſein,als man w. hatte. Daher ſei die auf England laſtende Bürde

eſchwerer. hl er zu feinem Bedauern ni

um die klafſenden

Tod und Untergang der ganzen Nation. Die große Schlacht in
Frankreich und rer ſagte Geddes, mag, man muß damit
rechnen, mit der Einnahm der franzöſiſchen Kanal-
h ä 437 durch Deutſchland enden, und wir werden eine Armee
in nd nötig haben, die von älteren Leuten gebildet werden
muß, da wir die Jüngeren nicht dafür hergeben können. Die
wirkliche Kriſis des Krieges kommt näher und näher
n ſie mußt jetzt kommen, dieſes Jahr, denke ich, eine Kriſis,

ei welcher der letzte Kämpfer zählen wird.

Die Fälſchung des Kaiſerbriefes aufgeklärt
Budapeſt, 18. April. Der Wiener, Korreſpondent des „Az

Eſt“ erhält, angeblich von einer hohen Perſönlichkeit aus Hof-
kreiſen, eine Darſtellung der Entſtehungsgeſchichte des Kaiſer-
briefes ſowie die Geſchichte ſeiner Fälſchung. Dem Bericht iſt
folgendes zu entnehmen:

Der Brief wurde weder von Clemenceau ſelbſt ge
fälſcht, noch iſt Clemenceau einer Fälſchung aufgeſeſſen. Die
Fälſchung des Briefes iſtin Wien begangen wor-
den. Der Kaiſer hat ein deutſches Konzept des Briefes an ſeinen
Schwager, den Prinzen Sixtus von Parma, angefertigt. Das
Konzept war flüchtig geſchrieben und enthielt gewiſſermaßen nur
die Richtlinien für die endgültige Faſſung des Briefes. Der
Kaiſer, der nicht genügend Vertrauen zu ſeinem Franzöſiſch hatte,

hat die Ueberſetzung des Briefes dem franzöſiſchen
Beichtvater der Kaiſerin anvertraut. Dieſer fügte
aus eigener Machtvollkommenheit ein einziges Wort ein,
das den Sinn des Schreibens durchaus ver ändert. Jn
dem Konzept des Kaiſers hatte nämlich folgender Satz geſtanden:

„Jch werde die Anſprüche Frankreichs hinſichtlich Elſaß-
Lothringens Meinen Verbündeten vortragen, und Mich nach
Kräften bemühen, ſie zu vertreten.“

Der Geiſtliche ſetzte vor das Wort „Anſprüche“ das Wort
„gerechtfertigte“, und ſo ging der Brief nach der Schweiz
ab. Clemenceau durfte daraufhin mit Recht ſagen, er wiſſe,
daß der Kaiſer von Oeſterreich hinſichtlich Elſaß-Lothringens den
Standpunkt Frankreichs anerkenne. Er hat alſo ebenſo im guten
Glauben geſprochen wie Kaiſer Karl ſelbſt, der dieſe Behaup-
tung mit Entrüſtung zurückgewieſen hatte, wie ſein Miniſter Graf
Czernin. Es wird ungemein peinlich empfunden, daß
in Deutſchland an maßgebender Stelle nunmehr bekannt wird,
daß ſich in der unmittelbaren Umgebung der Kaiſerin noch
immer ein fanatiſcher Franzoſe befindet. Deshalb
wurde auch die ganze Entſtehungsgeſchichte der Fälſchung bisher
geheimgehalten. Nunmehr iſt auch der Satz in der Wiener Er
klärung verſtändlich, daß Prinz Sixtus einer Fälſchung nicht be
ſchuldigt werden könne und daß ſein dem Kaiſer bekannter Cha
rakter einen ſolchen Verdacht ausſchließe.

Eine höchſt merkwürdige Geſchichte! Der angeführte Satz
des Kaiſerbriefes ſtimmt wohl ungefähr mit der Stelle in dem
von der franzöſiſchen Regierung bekanntgegebenen Text überein,
wo es heißt:

daß Jch mit allen Mitteln und unter Aufbietung
Meines ganzen perſönlichen Einfluſſes bei Meinen Verbün-
deten die (gerechten) franzöſiſchen Anſprüche hinſichtlich Elſaß-
Lothringens unterſtützen werde.

Aber der Wortlaut, der dann von Wien aus bekanntgegeben
wurde, lautet doch ganz anders. Da heißt dieſer Satz:

„Jch hätte Meinen ganzen perſönlichen Einfluß zugunſten
der franzöſiſchen Rückforderungsanſprüche bezüglich Elſaß-
Lothringens eingeſetzt, wenn dieſe Anſprüche gerecht wären;
ſie ſind es jedoch nicht.“

Das iſt immerhin ein ſtarker Unterſchie d. Er trägt
nicht dazu bei, die Darſtellung des „Az Eſt“ wahr
ſcheinlich er zu machen.

Aus dem Mſten
Umzingelung der Roten Armee in Finland.

Stockholm, 17. April. Nach einem Telegramm aus Abo
haben die Roten Gardiſten auch Salo, Nyſtad, Riihimäki und
Lahtis verloren. Die deutſchen Truppen haben ſich mit
Mannerheims Heervereinigt, ſo daß das ganze ſüd-
weſtliche Finland von den Aufrührern befreit iſt. Die Rote
Armee iſt bei Toijala vollſtändig umzingelt.

Die Plündernngen in Abo.
Stockholm, 17. April. Wie der Berichterſtatter von „Afton

bladet aus Abo meldet, hat ſich dort nach der Einnahme der
Stadt durch die Weißen Gardiſten herausgeſtellt, daß die Roten
Gardiſten einen Schaden in Höhe von mehreren Millio-
nen angerichtet haben, indem ſie dreizehn im Hafen liegende
Dampfer, das Telegraphenamt und die Telephonzentrale
zerſtörten, die Lebensmittelvorräte wegführten, Geſchäfte und
Aemter plünderten, ſowie in allen öffentlichen Gebäuden große
Verheerungen anrichteten. Die Weißen Gardiſten, die unter
Führung des ſchwediſchen Leutnants Graf Ehrensvärd einzogen,
wurden als Befreier begrüßt.

Die nene ruſſiſche Kriegsflagge.
Verlin, 18. April. Das Volkskommiſſariat für auswärtige

Angelegenheiten in Moßkau hat folgenden Funkenſpruch ver
öffentlicht: Als nationale Kriegsflagge der ruſſiſchen Republik
iſt durch das Zentralkomitee der Räte der Arbeiter-, Soldaten
und Bauernabgeordneten einer o te Flagge mit der Goldbuch-
ſtabenJnſchrift „Ruſſiſche ſozialiſtiſche fördera-
tive Ratsrepublik“ angenommen worden, welche
gleichfalls als erkennungszeichen der ruſſiſchen Kriegsſchiffe gelten
wird.

Die Türken nähern ſich Kars.
Große Beute in Batum.

Konſtantinopel, 17. April. Tagesbericht vom 17.
April. Kaukaſusfront: Unſere Truppen nähern ſich planmäßig
der Kars-Gegend. An der Küſte hat unſere Kavallerie
Tſchuruk Su (Kobulety) beſetzt. Die Verfolgung wird fortgeſetzt.
Soweit bis jetzt feſtgeſtellt werden konnte, haben unſere Ve-
ſatzungstruppen in Bantimm von feindlichen fremden Elementen,
welche die Feſtung verteidigten, 600 Mann in Offiziers uni-
formen und 2500 Mann in Mannſchaftsuniformen
gefangen genommen. Unter ihnen befinden ſich der Feſtungs-
kommandant und viele hohe Stabsoffiziere. 25 Geſchütze ver
ſchiedenen Kalibers, Lokomotiven und mehrere Waggons, Auto
mobile, viel Nachrichtenmaterial und Verpflegungsvorräte wurden
erbeutet.

Der Seekrieg
Ein 18 000 Tonnen-Dampfer verſenkt.

na könne
mochen, aber die Ziffern ſeien er wiſſe, daß die Dng der en Untergang vieler
rn bedeuten werde, aber das ſei ein geringeres du d

verſenkt. An der Verkenkungsſtele wurden ſpäter Sch
mer und leere Rettungsvowne gefunden. ſpäter Schiffstrüng

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.
Deutſcher Torpedobootvorſtoß gegen Dünkirchen urd

Nienport.

18. April wurde Oſten de von See aus beſchofſen. Mili-
täriſcher Schaden iſt nicht entſtanden. Unſere Torpedo
e nahmen am Morgen des 18. April feindliche

ager und Stapelplätze zwiſchen Dünkirchen und Nieuport600 Schuß unter Feuer. e r t
Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Der Krieg mit Amerika,
Wilſon ſoll noch einmal die Friedensbedingungen neunen,

Genf, 18. April. Der „Newyork Herald“ meldet: Eine
Anzahl von Senatoren wünſcht im Senate von Wilſon Auf
klärung über die Vedingungen, unter denen Amerika
zum Eintritt in Friedensver handlungen bereit ſei.
ren wird in der kommenden Woche im Kongreß
prechen.

Der amerikaniſche Kriegsminiſter über die Stärke der
Deutſchen.

Reuter meldet aus Waſhington: Baker hatte nach ſeiner
Rückkehr nach Waſhington mit Wilſon eine Unterredung. Er
betonte in einem Geſpräch mit Preſſevertretern, daß alle Meldun-
gen und Drahtungen, als ob die Deutſchen durch ihre Offen
ſive erſchöpft ſeien und Kämpfe in dieſem Umfange nicht
mehr lange fortſetzen können, un wahr ſeien. Der u
ſei niemals ſtärker geweſen als jetzt. Seine
Artillerie ſei äußerſt ſtark, ſeine techniſchen Hilfsmittel
hervorragend. Amerika müſſe deshalb das Aeußerſte tun, um
den Verbündeten bald wertvolle Unterſtützung bieten zu können.

Die Ueutralen
Spannung zwi' en Holland und der Entente.

Haag, 18. April. Der eben erſt in Waſhington einge
troffene holländiſche Geſandte Philipp iſt angeblich wegen Er-
krankung wieder zurückgetreten. Jn Wirklichkeit iſt ſein
Rücktritt aber auf die ſichtbare Verſchlechterungen der
Beziehungen Hollands zur Entente zurückzuführen,
Sein Rücktritt erregt in Holland ungeheures Auffehen.

Die Ausländer in Holland.
Haag, 18. April. Jn der holländiſchen Kammer teilte der

Miniſter des Aeußeren geſtern mit, daß ſich zur Zeit in Holland
130 000--1 40 000 Ausländer befinden, Flüchtlinge,
Kriegsgefangene und Jnternierte. Verſchiedene Abgeordnete
fragten, ob die Regierung die Ausländer wegen der ſchwierigen
Lebensmittelverſorgung nicht aus weiſen oder die ausländi-
ſchen Regierungen auffordern wolle, ſelbſt für den Unterhalt zu
ſorgen. Der Miniſter antwortete, daß dies nicht mit der hollän
diſchen Gaſtfreundſchaft in Einklang zu bringen wäre.

Revolutionäre Bewegung in Norwegen.
Haag, 18. April. Reuters Vertreter in Chriſtiania berichtet

über eine S Revolution in Norwegen. Es
heißt darin, daß ſeit einiger Zeit unter den norwegiſchen Arbei
tern eine aufrühreriſche Bewegung ſich bemerkbar
mache, die auf den zu Oſtern abgehaltenen allgemeinen Kongreß
der ſozialiſtiſchen Parteiführer zurückzuführen ſei. Die Lage in
Drontheim ſei ſehr ernſt. Die dortigen Bergarbeiter ſeien im Be
ſitz von Waffen und Munition und ſcheinen ſich auf einen regel-
rechten Kampf vorzubereiten. z ß

Politiſche Rundſchau
Ausland

Das Verhör Clemenceaus über den Kaiſerbrief.
Paris, 17. April. Clemenecau ſprach in einer gemein

ſamen Sitzung des Ausſchuſſes für Auswärtiges, Marine und
Armee über die Umſtände, unter denen die Verſuche
Oeſterreich-Ungarns, eine Spaltung zwiſchenden Alliierten durch Friedensverhandlungen
herbeizuführen, ſich abſpielten. Clemenceau überreichte das ge
ſamte Aktenmaterial über die Angelegenheit im Ausſchuß für
Auswärtiges, der es durcharbeiten und dann darüber Bericht er
ſtatten wird.

Jn der heutigen Sitzung der franzöſiſchen Parlamentsaus-
ſchüſſe, in denen der Brief Kaiſer Karls zur Verhandlung kommt,
werden von Renaudel und Sembat an Clemenceau und
Ribot eine Reihe ſenſationeller Fragen geſtellt werden. Zu
nächſt wird Sembat die bereits mitgeteilten Angaben eines noch
ungenannten Abgeordneten über die angebliche Ergänzung
des Friedensangebots Kaiſer Karls an Rumä-
nien und Jt ali en zur Sprache bringen. Dann werden die
beiden ſozia
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liſtiſchen Wortführer Ribot zur Aeußerung über
folgende, in der „Haure“ und „Lanterne“ zum erſtenmal bekannt-
gegebenen Umſtände auffordern:

Jm Oktober vergangenen Jahres machte Ribot in einer
öffentlichen Kammerrede eine Anſpielung über ein angebliches
deutſches Angebot wegen Elſaß-Lothringen, das er ſofort
als eine plumpe Falle abgewieſen habe. Ribot wurde damals,
nicht zuletzt infolge heftiger Angriffe Clemenceaus
im „Homme enchaine“ in geheimer Kammerſitzung zur Rede ge
ſtellt. Die Debatte ergab, daß jenes deutſche Friedensangebot
von Baron von der Lancken an Briand und von dieſem an
Ribot weitergeleitet worden ſein ſoll. Ribot erklärte in der Ge
heimſitzung, der deutſche Friedensfühler ſei Lloyd George und
Sonnino zur Kenntnis gebracht, aber von dieſen im Einverſtänd-
nis mit der franzöſiſchen Regierung abgelehnt worden. In
jener Geheimſitzung ſtellte ſich aber, wie jetzt die „Heure enthüllt,
im Laufe der Erörterung heraus, daß die Akten über die Ange
legenheit von der Lancken und Lloyd George und Sonnino
nicht vollſtändig mitgeteilt wurden. Es wurden A s
laſſungen und Entſtellungen vorgenommen, um Lloyd
George und Sonnino in dem von Frankreich gewünſchten Sinne
zu beeinfluſſen. Wären beide Staatsmänner wahrheitsgetreu
unterrichtet worden, ſo hätten ſie ſich, wie heute im franzöſiſchen
Parlament viele annehmen, zweifellos nicht für die Ableh
nung der Friedenshand ausgeſprochen. Es beſtehe nun der
Verdacht, daß ähn liche Kunſtſtücke auch mit dem Briefe
Kaiſer Karls vorgenommen wurden.

Ein Widerruf Kaiſer Karls
Bern, 17. April. Jn Pariſer parlamentariſchen Kreiſen

munkelt man von der Exiſtenz eines zweiten u
briefes. Nach Mitteilung der „Heure“ hat Kaiſer Karl n
dieſer zweiten Mitteilung ſeinen erſten Brief wider
rufen.Berlin, 18. April. (Amtlich.) Am Morgen des I. März 19. April. Jn Paris wird der An eſchuß für auswurde von einem unſerer ehe Kapitän wäre ren euheiter zur Prüſuu d en bündel

leutnant Wilhelm ein wertvoller her Prinz von Parma, des onetich Am Sie enthält
Paſſagierdampfer, ein von mindeſtens 18 000 BrR.To., mindeſtens drei Sitzungen verwenden

Berlin, 18. April. (Amtlich.) In der Nacht vom 17. auf
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In dieſer Angelegenheit ſollen auch Ribot und Pain-
le ve, ferner vtſchafter Barrere (Rom) vernommen
werden, hauptſächlich zur Klarſtellung der Frage, ob in Jta
tien im vorigen Jahre tatſächlich ein Mißtrauen gegen
Frankreich wegen der Vorgeſchichte der Konferenz zwi
ſchen Revertera und Armand beſtand.

Ein Brief Kaiſer Karls an den Papſt?
Baſel, 18. April. Nach Meldungen von der italieniſchen

Grenze ſoll in Rom ein zweiter Brief des Kaiſers
Karl aufgefunden worden ſein, der eine hochſtehende Perſön
ſchkeit erſucht, für einen möglichſt ſchnellen Friedens
i einzutreten. Ueber den Namen dieſer Perſönlichkeit
wird noch n r doch nimmt man allgemein an, daß es
der Papſt ſein wird. Die Kammer beabſichtigt, die Angele
enheit zu klären.

Sonnino ſoll aufklären.
Lugano, 18. April. Die ganze italieniſche Preſſe verlangt,

daß Sonnino in der bevorſtehenden Kammertagung weitere
Aufklärungen über die franzöſiſch- öſterreichiſchen Unterhand-
lungen gebe, wie „Corr. della Ser.“ fagt, die Vergangenheit zu
erhellen und die Zukunft ſicherzuſtellen. Ein römiſcher Brief
des „Corriere“ ſtellt feſt, daß Kaiſer Karls Brief zunächſt
ausſchließlich zwiſchen Paris und London beſprochen worden
wäre und erſt im Juli 1917 dem Miniſter Sonnino bei ſei-
nem Londoner Aufenthalt als ein erledigtes Schrift-
ſt ück vorgelegt wurde. Das Blatt iſt natürlich über die Zu
rückſetzung Jtaliens ſchwer gekränkt, hofft aber, daß nunmehr
tn ſei tte Richtung bei den Verbündeten ab
getan ſei.

Martin Spahn contra Erzberger.
Fn einem längeren Artikel im „Tag“ über die Tagung

der rheiniſchen Zentrumspartei in Köln ſchreibt Prof. Martin
Spahn u. g.:

„Die letzte Urſache des Zwieſpalts zwiſchen der Zeu-
trumsfraktion des Reichstags und einer ſo großen Anzahl
treuer Parteigenoſſen war, daß ſich die Fraktion von Ele-
menten führen ließ, die weder dazu berufen
waren, noch den Auftrag hatten. Hier liegt die Wurzel des
Uebels, und nur wenn hierin zuverläſſig Wandel geſchaffen
wird, kann die Partei wieder geneſen und zur alten Kraft
kommen.

Schon heute mag manches Mitglied der Fraktion mit
ſeltſamen Empfindungen an die Art und Weiſe zurückdenken,
wie die Zuſtimmung zur Reſolution im vergange-
nen Sommer zuſtande kam, und wie die Fraktion gleich hin-
terher auch noch vor einer glatten Mißbilligung durch
den Reichsausſchuß der Partei gerettet wurde! Nahm
ſich Clemenceaus Verſuch, die Welt mitten in der Niederlage
noch durch Schriftſtücke öſterreichiſcher Herkunft zu bluffen,
in den Augen der Herren nicht beinahe wie eine bloße Nach-
éöffung des Abgeordneten Erzberger aus? Nur daß Cle-
menceau von Wien her ſofort mit erfreulicher Geiſtesgegen-
wart entlarvt wurde, während damals Herrn Erzberger nie-
mand nach der Echtheit ſeiner öſterreichiſchen Schriftſtücke
oder auch nur nach ihrem Datum gefragt hätte. Vielleicht prü-
ſen die Herren daraufhin, hellſichtig geworden, nachträglich
auf ſeine Richtigkeit auch manches andere noch, was Herr Erz-
berger ihnen ſelbſtſicher unter dem Ausſchluß der Oeffentlich-
keit mitteilte.

Mit äußerſter Beſtimmtheit hatte Erzberger im Reichstag
behauptet, daß ſich das preußiſche Stagtsminiſterium
wider eine den militäriſchen Bedürfniſſen genügende Be
richtigung der preußiſchen Grenze gegen Po-
len ausgeſprochen habe. Der Landwirtſchaftsminiſter ſtrafte
ihn klipp und klar Lügen. Verwunder lich bleibt nur,
daß dem Herrn ſeinerzeit niemand am Bundesrats
tiſche Beſcheid zu ſagen vermochte.

Einſtweilen fühlt ſich indeſſen Herr Erzberger
noch trotz der Vorgänge in der rheiniſchen Zentrumspartei
als Führer. Mit ſeinen Geſinnungsfreunden im
Kreiſe der Frankfurter Zeitung“ und des „Berliner Tage
blattes“ pegſchte er durch die „Germania“ die Stimmung in
der Reichstagsmehrheit auf, um eine Erörterung der polni-
ſchen Angelegenheit heraufzubeſchwören.“

Und am Schluß heißt es: Denn ſo gewiß wie jetzt menſch-
lichem Ermeſſen nach die Stunde des Sieges naht, ſo gewiß
naht mit ihr auch die Stunde der Abrechnung über die deutſche
Staatskunſt und Diplomatie kurz vor und im Kriege. Kommt
erſt, was die neutralen Länder dazu beitragen können, offen
und ungehindert über die Grenze zu dem Ankkageſtoff, der
ſich daheim anhäufte, dann wird der Fall Lichnowsky
erſtarren neben einem anderen Falle. Das Pexfönliche
daran wird raſch erledigt ſein. Eine Seifenblaſe, die zerplatzt.Aber dem Vaterlande und der Partei iſt zu wün
ſchen, daß ſie ſich vorher in Sicherheit bringen,
und daß nur noch ihre Vergangenheit betrefſfe, was
immer ans Tageslicht kommt.

Mit derartiger Schärfe iſt Herr Erzberger von einem
Fraktionskollegen doch wohl noch nicht angegriffen worden.
Ob der Führer der „Verzichter“ darauf antworten wird und
kann Wir ſind geſpannt. Sollte aber in den Aeußerungen
Spahns die Anſicht der überwiegenden Mehrheit des Zen-
trums zum Ausdruck gekommen ſein, weshalb weiſt man denn

m „Geſinnungsſfreund“ der „Frankf. Ztg.“ und des „Berl.
T o F. nicht die Tür?

Die am Schluß gemachten ſenſationellen Andentungen
aber erheiſchen gebieteriſch eine baldige Aufklärung.

Aus Stadt und Amgebung
Die Kriegsanleihe-Zeichnung der Garniſon.

Infolge Verfügung des Generalkommandos war die
Werbeorganiſation der hieſigen militäriſchen Stellen zur
8. Kriegsanleihe die Gleiche wie bei den früheren Kriegs-
anleihen. Sie unterſtand wieder der Oberleitung des Kom-
wandanturzahlmeiſters Somburg. Gezeichnet wurden ins-
(eſamt 8400 000 Mk., gegen 558 Millionen Mark bei der
7. Anleihe. Die Summe verteilt ſich auf 2150 Zeichner. Das
Landſturm-Bataillon brachte 5 600 000 Mk., das Gefangenen-
lager 2600 000 Mk. und das Reſervelazarett 200 000 Mk. auf.

Gute Teilergebniſſe der 8. Kriegsanleihe,
Jn Stettin ſind bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe gezeichnet

worden 222 Millionen gegen 13 bei der 7. Kriegsanleihe;
bei der Raändower Kreisſparkaſſe 11 gegen 9 Millionen, in
Kolberg 112 gegen 102, in Guben 124 gegen 10, in
Forſt 124 gegen 102 Millionen, im Reichsbankbezirk So
lin gen 80 gegen 18, in Magdeburg 154 gegen 124, in
Bochum 2655 Millionen, bei der Reichsbankſtelle Dort-
m un d 65. gegen 60, bei der Reichsbankſtelle Eſſen 225 gegen
207, in der Provinz Oſtpreußen vorläufig 115 gegen 109,
in Dresden 250 gegen 209, in Mainz 6 gegen 48,6, bei
der Reichsbankſtelle Chemnitz 106 gegen 77, in Köln 278
gegen 251. Der geſtrige Zeichnungsſchluß auf die 8. Kriegs
anleihe hat bei den Großberliner Kreis, ſtädtiſchen und Ge
meindeſparkaſſen ein überaus erfreuliches Ergebnis gebracht.
Von den 15 Groß- Berliner öffentlichen Sparkaſſen wurden
insgeſamtf ür ſich und ihre Sparer 202 280 000 Mk. gezeichnet
gegen 155 Millionen bei der 7. Kriegsanleihe. Mit dieſer
Summe werden alle bisherigen
Groß-Berliner Sparkaſſen weit bertroffen. Die Beteiligung

Zeichnungsergebniſſe der Chriſtus

der Sparer, auch der kleinen und kleinſten, iſt ſtark geſtiegen
und war beſonders ind en letzten Tagen vor Zeichnungsſchluß
außerordentlich lebhaft. Bei manchen Sparkaſſen war die Be
teiligung der Sparer faſt doppelt ſo groß wie bei den letzten
Kriegsanleihen.

Jm Merſeburger Ratskeller
findet morgen, abends 28 Uhr ein Künſtlerkonzert ſtatt.

Die Tagesordnung der nächſten Stadtverordnetenſitzung
iſt im heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes veröffentlicht.

Ausgabe von Landeiern.
Jn den Butterſtellen 1--4 werden 2 Landeier auf den

Kopf der Bevölkerung ausgegeben. Die Verteilung von Land
eiern in den anderen Butterſtellen erfolgt in den nächſten
Tagen.

Die Polizeiſtunde
wurde bis 11 Uhr verlängert.

Der Lnudendorff-Spende für Kriegsbeſchädigte
ſind in den letzten Tagen wieder namhaſte Spenden aus den
Kreiſen der Großinduſtrie zugefloſſen. So zeichneten: Rhei-
niſch-Weſtfäliſches Kohlenſyndikat 1 Million Mark, Allgemeine
Elektrizitäts-Geſellſchaft, Bergmann Elektrizitätswerke und
Rheiniſche Stahlwerke je 500 000 Mk., Oberſchleſiſche Eiſen
bahn-Bedarfs-A.-G. und Akkumulatorenfabrik A.G. je 250 000
Mark, Hanielſche Bergwerke, Röchlingſche Eiſen- und Stahl-
werke und Köln-Neueſſener Bergwerksverein je 200 000 Mk.,
Berliner Maſchinenbau-A.-G. vorm. Schwartzkopff, Eſſener
Steinkohlen-Bergwerks- und A.G. Rawack u. Grünfeld in
Charlottenburg je 100 000 Mk.

„Es werde Licht.“
Die Aerztliche Geſellſchaft für Sexualwiſſenſchaft zu Ber

lin hat den Kunſtfilm „Es werde Licht“, der in den hieſigen
„Kammerlichtſpielen“ gezeigt wird, in eine dramatiſch bewegte
Handlung aus dem modernen Geſellſchaftsleben geſpannt.
Schonungslos greift das Glück in die dunklen Tiefen menſch-
licher Leidenſchaft und zeigt die ſchweren Folgen die durch die
Verirrung und den Leichtſinn im Sexuaglleben der Jugend
entſtehen können. Erich Mauthner und Wolfgang Sandow,
beide eifrige Forſcher auf beakteriologiſchem Gebiet, geraten
durch verſchiedenartige Anſchauungen in Konflikt über die Be
deutung dieſer heimtückiſchen Seuche. Aber gerade dieſe Gegen
ſätzlichkeit führt ſie ſchließlich nach manchem ſchweren, in grau-
ſamer Wirklichkeit beobachteten Fall, zu deſto innigerer An-
ſtroebung des gemeinſamen großen Ziels: die Menſchheit auf-
zuklären an der Hand wiſſenſchaftlicher Begründungen über
die Gefahr der Geſchlechtskrankheiten. Der Film ſührt an
die Stätten des Laſters und deckt die ſchweren Schäden auf,
die von hier aus ihren verderblichen Lauf nehmen, Geſundheit
und Glück jugendlich hoffnungsvoller Menſchen untergra-
bend. Die Spielleitung Richard Oswalds hat das Stück auf
das Sorgfältigſte vorbereitet, es iſt in ſzeniſcher und techni-
ſcher Einrichtung von rückſichtsloſer Naturwahrheit und in
den Aufnahmen ſehr gelungen. Den überlegenen, allen fal-
ſchen Verdächtigungen groß und ſtolz gegenüberſtehenden Dr.
Mauthner ſpielt Bernd Aldor mit ſicherer darſtelleriſcher Ge
wandheit. Seinem zeitweiſen Gegner gibt Theodor Loos
eindrucksvolle Züge. Die Zuſchauer ſtanden völlig im Bann
der Vorführung, die weiteſten Kreiſen zugänglich gemächt wer
den ſoll und ihrerſeits durchaus dazu angetan iſt, das erſehnte
Licht zu verbreiten, zum Wohle der Menſchheit.

Gründung eines Geſangvereins in Leung.
Vielſeitigem Wunſche Rechnung tragend, wurde nun auch

auf dem Leunga-Werke ein Geſangverein gegründet un-
ter dem Namen: „Männergeſangverein Ammoniakwerk
Merſeburg“. Das deutſche Lied foll auch hier nach des Tages
Arbeit gepflegt werden, um den Mitgliedern nebſt Angehöri-
gen des öſteren frohe und heitere Stunden zu bereiten, durch
Veranſtaltung von Geſangskonzerten und ſonſtigen Unter-
haltungsabenden. Ein proviſoriſches Komitee hatte zunächſt
die diesbezüglichen Vorbereitungen getroffen, wobei ſich auch
der Vorſitzende des hieſigen Lebensmittelamtes Herr
C. Viets ſehr verdient machte. Nachdem die Vorarbeiten
ſoweit gediehen waren, daß man die Ueberzeugung hatte, daß
dem Verein ſowohl von ſeiten der Direktion des
Werkes, wie auch durch Anmeldung zur Mitgliedſchaft weit
gehendſt Unterſtützung zuteil wird, fand am 8. April die
1. Verſammlung ſtatt, in welcher zunächſt die Vorſtandſchaft
gewählt und ſonſtige Angelegenheiten erledigt wurden. Die-
ſelbe ſetzt ſich aus folgenden Herren zuſammen: Schmidt
(Jakob) 1. Vorſtand, Friedrich (Emil) 2. Vorſtand,
Mohra (Georg) 1. Schriftführer, Bintſchovius (Emil)
2. Schriftführer, Schöne (Paul) Kaſſierer, Scha tz (Karl) und
Spiegel (Joh.) Beiſitzende der Aktivität, Viets (Karl)
und Döbber (Otto) Beiſitzende der Paſſivität, Knei pp
(Heinrich) Archivar. Als Vereinsdirigent hat die Vorſtand-
ſchaft in ihrer letzten Sitzung Herrn Lehrer Berger aus
Merſeburg, der bekanntlich auch Dirigent des Domchors iſt,
gewählt. Die Geſangsproben finden wöchentlich Mittwoch
abends von 8—-10 Uhr in ſeparatem Lokal von Kantine I
ſtatt und wird der Beginn näher bekannt gegeben. Allen
Stimmbegabten, ſangesluſtigen Herren iſt Gelegenheit ge-
boten, ſich als Sänger zu melden und erwartet auch die Vor
ſtandſchaft eine recht rege Beiteiligung. Auch iſt erwünſcht,
daß ſich alle Herren, die Jntereſſenten des Geſangvereins ſind,
jedoch nicht Gelegenheit haben, aktiv mitzuwirken, als paſſives
Mitglied anzumelden. Diesbezügliche Anmeldungen werden
jederzeit gerne von ſämtlichen Vorſtands mitglieder W

genommen, u nfall.
Das Pferd vom Milchwagen des Rittergutes Wengelsdorf

ſtürzte geſtern nachmittag in der oberen Schmalen Straße ſo
unglücklich, daß es an Ort und Stelle abgeſchlachtet werden

mußte. e.Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadt-Theater Halle a. S.

Tiefland.
Jn der Gunſt des Publikums ſteht wohl kaum eine mo-

derne Oper höher als Tiefland. Das beweiſen die ſtatiſtiſchen
Zahlen der Aufführungen. Wenn irgendwo, dann iſt ſicher in
der Kunſt „Mehrheit Unſinn“. Die muſikaliſche Tat Richard
Wagners bewies ſchlagend, daß das Jdeal eines Muſikdramas
wie Eugen d'Albert ſein „Tiefland“ auch nennt, nur auf dem
Wege reſtloſen Verſchmelzens von Ton und Wort erreicht
werden kann. Die einzig mögliche Vorbedingung ſchuf Wag-
ner aber ſich dadurch, daß er gleichzeitig ſeine Texte ſelbſt ver
faßte; an dieſer Klippe ſcheitern die modernen mehr oder
weniger. Kaum einer dürfte ſich aber finden, bei dem gerade
dieſer Zwieſpalt greller hervortritt, als bei d'Albert. Der
Text zu Tiefland iſt roh zuſammengezimmert. Seine Wir-
kungen ſind auf äußerliche Theater-Effekte berechnet. Das
Ganze iſt untermiſcht mit ſentimentaliſchen Brocken, die aller
dings nicht unweſentlich dazu beitragen, die Oper im Ge
ſchmack der breiteſten Menge zu befeſtigen. Nicht viel Beſſeres
dürfte man auch über den Text der „Toten Augen“ ſagen,
wenn man hier auch vielleicht d Albert nicht ſo unbedingt als
Vater dieſes „Geiſtesproduktes“ anſprechen kann wie bei Tief-
land. Allein ſchon die geſchmackloſe Hereinziehung von

fationshungrige Hans Heinzdaß der allezeit ſen
Ewers noch mit allerlei erprobten Mitteln knalliger Effekt-

Feinſte kultuvierten Jnſtrumentationen.

Schwarz, Margarete Dor p

Haſcherei auszuſtatten wußte, wird genügen, natve Gemüter
immer wieder zu dieſer Oper hinzuziehen.

Bei einem derartigen Text kann es t verwunderlich
erſcheinen, daß die Muſik, die gegenwärtig im Gegenſatz zu
unſerer klaſſiſchen Zeit weſentlich inniger mit dem Wort ver
knüpft iſt als damals, auch nicht überall den Gipfel der Voll
kommenheit erreicht. d'Alberts Muſik fehlt jenes dramatiſch
belebende Moment, deſſen Schöpfung und vollendete Durch
bildung Wagners muſikaliſche Sendung darſtellt, vollſtändig.
Seine Stärke liegt durchaus auf dem klanglichen Ausmalen
von Stimmungen. Hierin iſt er allerdings anerkannter
Meiſter. Auf melodiſche Mittel verzichtet er. Unerörtert mag
dabei bleiben, ob ihn hierbei klarer künſtleriſcher Blick leitet
oder ob dies auf den Mangel an melodiſcher Erfindungsgabe
zurückzuführen iſt. Die italieniſchen Veriſten, von denen
d' Albert herkommt, betonen die Melodienloſigkeit immer wie
der. Dieſe Stimmungsmalerei treibt d'Albert mit der ganzen
Glut ſeiner romaniſchen Empfindungen. Oftmals leuchten
die Farben ſeiner Paletten ſo intenſiv, daß man ſie kaum einer
Steigerung für fähig hält, und doch hat er wieder in ſeinen
„Toten Augen“ und noch mehr in ſeinem „Stier von Olivera“
ſich ſelbſt übertroffen. Jmmer wieder ſchwelgt in den auf das

t Mag auch hier undda ein leiſes Gefühl deſſen aufdämmern, daß hier ſchöne
Formen ſeelenlos ohne Jnhalt ſchimmern.

Die Wiedergabe von „Tiefland“ in Halle iſt im großen
Ganzen als gut bekannt. Leopold Sachſe als Spielleiter
gibt dem Ganzen einen glänzenden Rahmen, ſorgt auch für
entſprechendes Tempo, iſt aber ſcheinbar den endloſen, durch
keinerlei Szenenreränderung bedingten Pauſen gegenüber
machtlos. Es wäre doch endlich einmal darauf hinzuweiſen,
daß Pauſen nur zur Erholung, nicht aber zum höchſt kunſt
widrigen Zerreißen des Geſamteindrucks beſtimmt ſind.
Oskar Braun ſetzte mit ſeinen Getrenen die reichen Vor
züge der Paritur, ſoweit es unter obwaltenden Mitteln mög-
lich iſt, in gutes Licht.

Die Charaktere ſind im großen Ganzen wenig ausgefeilt.
Der Darſtellung bleiben daher keine großen Schattierungs-
möglichkeiten. Die Rollen ſind aber ſehr dankbar und ſtehen
daher auch ſehr in Gunſt bei den ausübenden Künſtlern. Das
konnte man auch geſtern wieder beobachten. Kerz mann s
Sebaſtiano war gut angelegt und in Spiel und Stimme vor
trefflich durchgeführt. Das Gleiche gilt von den mehr epiſoden-
haften Figuren des Tommaſo Emil Fiſchers und des
Moruccio Georg Weſternhagens. Karl Strütz als
Pedro hatte außerordentlich glückliche Momente. Die Rolle
ſchien ihm ſehr zu liegen, das Gleiche gilt von der Marta
Tilly Schmidt s. Wenn auch bei dieſer Künſtlerin hie und
da einige ſcharfe Töne ſtörten, die vielleicht auf eine allzu
ſcharfe Betonung des Dramakiſchen zurückzuſführen ſind. Das
Terzett der Pera, Antonig und Rofalig der Damen Eliſabeth

und Henriette Böhmer,
der ſich als unſchuldige Vierte die Nurf Anna Enghardts
hinzugeſellte, war in jeder Hinſicht voll ſüd ländiſchen Tempe
raments und entſprechender Zungenfertigkeit. Erneſtis
Nando iſt von dem allgemeinen Lobe nicht auszuſchließen. O,

Die Chöre genügten, der Beſuch nicht. D.
Stadttheater Halle a. S.

Sonntag, 21. April: 325 Uhr nachmittags „Die Förſter
Chriſtl“, 72* Uhr abends „Tannhäuſer“. Montag „Die Zauber
flöte“. Dienstag „Hanneles Himmelfahrt“. Mittwoch „König
für einen Tag“. Donnerstag „Das Nochtlager von Grangada“-
Freitag „Totentanz“ Sonnabend „Das Dreimäderlhaus“,

Aus Provinz und Reich
Schleichhandel.

Kelbra, 19. April. Geſtern vormittag wurde hier eine
Geheimſchlächterei aufgedeckt und die dabei beteiligten Per
ſonen zur Anzeige gebracht. Von auswärts war eine Kuh
hier eingeführt und in einer der vorhergehenden Nächte be
einem hieſigen Einwohner abgeſchlachtet worden. Dem Gen
darmeriewachtmeiſter Bach war es gelungen, das Fleiſch auf
dem Wege zum Bahnhof Berga, als es nach Hannvver ver
ſandt werden ſollte, noch rechtzeitig zu beſchlagnahmen. Eine
Hausſuchung förderte außer größeren und kleineren Mengen
Fleiſch auch erhebliche Getreide- und Mehlvorräte zu Tage.

Der lange geſuchte Einbrecher Coors,
der mehr als ein Dutzend Einbruchsdiebſtähle auf dem Kerb-
holz hat, konnte dieſer Tage in Magdeburg dingfeſt ge
macht werden. Coors, ein ſogenannter Klingelfahrer, hatte
gerade in der Hohepforteſtraße einer Wohnung einen Beſuch
abgeſtattet, als er von der Frau des Wohnungsinhabers bei
ſeiner „Arbeit“ überraſcht wurde. Er ergriff die Flucht, wurde
aber von zwei Schutzleuten nach verzweifelter Gegenwehr feſt-
genommen. Covors wird ſich auch wegen Fahnenflucht vor
em Militärgericht zu verantworten haben.

nnd

Letzte Depeſchen
Die 8. Kriegsanleihe.

Verlin, 19. April. Die Zeichnungen auf die 8. Kriegs
anleihe ſind am Donnerstag Mittag geſchloſſen worden. Die
Meldungen der Vermittlungsſtellen laufen bei der Reichsbank in
Berlin erſt während des Freitags ein und werden dortſelbſt in
der Nacht vom Freitag zum Sonnabend zuſammengeſtellt.
Früheſtens im Laufe des Sonnabend kann ein vor
läufiges Ergebnis bekanntgemacht werden. Sollten vor
her Zahlen genannt werden, ſo beruhen ſie auf Schätzungen und
Vermutungen ohne ſichere Grundlage.

rankfurt a. M., 12. April. Die „Frankf. Ztg.“ ſchreibt: Jn
Bankkreiſen wird angenommen, daß das Geſamtergebnis
der neuen Kriegsanleihe mindeſtens 122 Milliarden Mark
ergeben werde.

Keine portugieſiſchen Truppeuſendungen
nach Frankreich.

Madrid, 17. April. (Korr.-Bur.) Nach einer telegraphi
ſchen Blättermeldung aus Liſſabon wurden laut einer offiziöſen
Note des portugieſiſchen Kriegsminiſteriums vier Brigaden
der in Frankreich ſtehenden erſten und zweiten ortugieſiſchen
Truppendiviſion, die bei dem deutſchen Angriff die blutigſten
Verluſte erlitten hatten, zum Zwecke der Neugruppierung
von der Front zurückgezogen. Jnfolge einer in Portugal herr
ſchenden Flecktyphusepidemie erſcheinen gegenwärtig portugieſiſche
Truppenſendungen nach Frankreich aus Geſundheits
rückſichten und urchführbar.

Rücktritt des Freiherrn v. Zedlitz
Berlin, 19. April. Der Führer der freikonſervativen Fraktion, Freiherr v. 3*driß der 78 Jahre alt iſt und ſeit einiges

Zeit an einer Herzaffektion leidet, will vom a der Parteß
zurücktreten. Als Grund für ſeinen Entſchlu muß v
Je ſeine Meinungsverſchiedenheit gegenüber des
Me

ſein. e
heit der Partei in der Wahlrechts ſro e m be

Die heutige Rnt.



Alles strömt
r

in die Kammer Lichtspieſe
De rer de Liäcoher-

Grober Kulturfilm zur Aufklärung und Bekämpfung der Geschlechts-Krankheiten.
Mit Unterstützung der ärztlichen Gesellschaft für Sexual-Wissenschaft, Berlin, unter Mithilfe von Dr. Iwan Bloch.

Anfang 7 Uhr. DFlierzu ein prächtiges Beiprogramm.
Sonnabend nan d 47, Ir. Grobe Evha-borstelung t Celdem Abend- Programm

Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

In den nächſten Tagen wird eine Lieferung von Kriegs
chuhen für landwirtſchaftliche Lohnarbeiter und Lohnar-
eiterinnen bei der Firma Stern Cie. in Merſeburg, Kleine

Ritterſtraße 7, eintreffen. Bisher iſt jedoch nur eine ver
eäg geringe Anzahl von Anmeldungen für Be
ijeferung mit Kriegsſchuhen hier eingegangen. Fch erſuche

daher im Bedarfsfalle umgehend Anträge auf Ueberweiſung
von Kriegsſchuhen unter genauer Angabe des Namens (mit
Vornamen) und Wohnorts dur
vorſteher hierher einzureichen.

2 die Gemeinde bezw. Guts
en Antragſtellern wird als

dann eine Bezugsarte von hier zugeſandt werden, gegen
welche ſie bei der Firma Stern Cie. hier 1 Paar Kriegs
chuhe erhalten werden. Bei ſteigendem Bedarf an Kriegs
chuhwer? werde ich ſofort weitere Lieferungen beantragen.

Merſeburg, den 16. April 1918.
Det KLniglihe Landrat.

V.: von Grone.
Bekanntmachung.

Die Dienſtſtunden der Ab-
teilung 1 E (Paßangelegen-
eiten,Paſfierſcheine, ruſſ.-poln
rbeiter, Leichenüberführun-

gen uſw. )ſind für das Publirum
vom 16. d. Mts. nur von 81
Uhr mittags feſtgeſetzt. Es
wird erſucht, das Publikum
entſprechend darauf hinzu-
weiſen.
Stellvertr. Generalkommando

IV. Armeekorps.
Von ſeiten des ſtellv. General

kommandos
gez.: A. B. Epielberg.

Beröffentlicht:
Merſeburg, den 16. April 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V.: v Grone

Tagesordnung
zur Sitzung der

Stadtverordneten
Verſammlung

am Montag, den 22. April 1918,
abends 6 Uhr

im alten Rathauſe.
1. Wahl von 2 Mitgliedern in

den Steuerausſchuß.
2. Wahl eines Schiedsmanns,
8. Entlaſtung der Jahresrech-

nung der Gasanſtaltskaſſe
für 1914

4. Errichtung einer Samm-
lung von Merſeburger
Kriegserinnerungen.

6. Feſtſtellung des Haushalts-
planes der Behelfs-Schlacht-
ſtelle

6. Beitrag an den Verband
der Gemeindebeamten der
Provinz Sachſen.

7. Bemeſſung der Kriegsteue-
rungszulagen“ an die ſtäd-
tiſchen Arbeiter nach den
ſtaatlichen Grundſätzen.

8. Erlaß einer Bierſteuer-
ordnung.

9. Ausgabezugang Bewilli
gung für den Behelfs-
Schlachthof.

10. Verpachtung einer Gras-
nutzung.

A. Ausgabezugang Bewilli-
gung für 1917 für Alters-
heim und Andreasheim.

12. Desgleichen für 1918.
Geheime Sitzung.

Merſeburg, d. 18 April 1918.
Her Stadtverordnetenvorſteher

Bekanntmachung.

Wir machen hierdurch be
kannt, daß die Stromlieferung
am Gonntag, den 21. April
1918, von vormittags 9 Uhr
his nachmittags 3 Uhr unter
brochen wird.

Merſeburg, den 19. April 1918.
Städt. Elcektrizitätswerk

Merſeburg.
Leere Marmeladeneimer

werden in unſerer Lebens-
mittelverteilungsſtelle, große
Ritterſtraße Nr. 5, das Stück
zu einer Mark abgegeben.
Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

W Jeden Poſten W
Waldmeiſter

Wegerich

en Knöterich
Paul Marchſcheffel Co.

Totaladd. National

Kontrollkaſſen
alle Arten gegen Barzahlung
geſucht. Off. unter J. M. 5011
an Exped. d. Bl.

Eine ſechsjährige

OAPenburger Stute

ſehr gut paſſend für Landwirt
ſchaft und ein

3fjähriger Oſtpreuße
(Rappe), 1,64 boch, daſelbſt ein

ſarkes Arbeitspferd

(Däne), ſtehen zum Verkauf
Gasthof Altz Post

Tel. 496 Naundsrf Tel. 496

Jaubendünger

trocken und rein, kanſt
Lederfahrißk Vorwexk.

4 Zimmer Wohnung

auf dem Lande, Nähe d. Stadt
per 1. Juli zu vermieten. Zu
erfragen in der Erpedition d.
Blattes.
e

Möbliertes
9Himmer

in beſſerem Hauſe per
ſofort zu mieten ge-
ſucht. Angebote mit
Preis unt. „Himmer“
an die Crpd. d. Bl.

W
an

ferde
zum Schlachten

kauft

Felix Möbius
Roßſchlächterei,

Tieter Keller Ax. l.
Fernsprecher 583,

Merseburger Ratskeller,
Sonnabend, den 20. April

X. Künstler- Konzert
ausgeführt von den bekannten Kräſten.

Anfang 7! Uhr. O. Kießler.
Am 23. April 1918, vormittags 12 Uhr,

kommen

27 Haufen Vuſchholz, 2 Mtr. Stockholz und

35 Haufen Weide- und PappelAbraum
unter den im Termin bekanntzugebenden Bedingungen
zum Verkauf.

Sammelplatz: Scopanuer Holz Weſtausgang-

Rittergut Seopau hei Merſeburg.

Kreissparkasse Mersehurg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit unein-

geſchränkter Sicherheit (auch in fedem ſt n
Kriegsfalle),

verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und
darüber auf entſprechende Sperr Er
klärung zu 31 vom Tage nach der
Einzahlung bis zum Tage der Abhebung
Einlagen ohne Kündigung zurück, wenn
der Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1.
Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbanues
im Grundſtücke Bahnhofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof
Merſeburg).

zahlt

Karl Tänzer O

3

Morseburg Adolf Schäfers Nacht. Entenplan 7
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Kleberinnen
für gefütterte e Bodenbeunutel und
Drogenbeutel, h auch ſolche, die
früher ſchon bei mir gearbeitet haben,
finden dauernde und gut bezahlte Be-
ſchäftigung.

Krihur Koernacker.

Ein Vohrweiſter
und 3 unabhäug. Arbeiter

werden noch bei hohem Lohn angenommen.

Zu melden in Weßmar bei RaBnitz
bei Geſchäftsführer Ehrhardi.

um sich das grobe,
bedeutende Werk

II. Teil
anzusehen.

e

e Ie
e

Ankang 7 Uhr.

Grützwurſtverkauf.
Sonnabend, den 20. April von 4—-7 Uhr.

Verkaufsſtelle Rudolph, Clobigkauerſtr. Nr. 4 Nr. 1 600
Lehmanu, Damm r. Nr. 6 4001 4600
Schubert, Burgſtr. Nr. 16 38001 8600
Staake, Neumarkt Nr. 38 12001--12600auf Nr. 1 der Grützwurſtkarte.

Verkaufspreis: Pfund 650 Pfennig.
Merſeburg, den 19. April 1918.

I. A. I. 480/18. Das ſtädtiſche Lehensmittelamt.
Fleiſchverkauf auf der Freibanktk

findet am 20. April 1918
ate von 8--9 Uhr auf die Ordnungsnummern

a

Merſeburg, den 109. April 1918.
L.-A. I. 552/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt,

Roßfſleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 20. April 1918

bei Möbius, Tiefer Keller Nr. 1
nachm. von 2—3 Uhr auf die Ordnungsnummern 160 7

S 1701 18664 L
bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4

371 470

nachm. von 2—8 Uhr auf die Ordnungsnummern h

x x 7 I 3t v 2 7 I 2001 21600a

Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſh oder
Fleiſchwaren beſteht nicht.

Merſeburg, den 10. April 10918.

L.-A. I 551/18. Das ſtädtiſche VorAblieferung von Einrichtungs Gegenſtänden aus

yfet, Hupferlegierungen p.

m Anſchluß an die Bekanntmachung des KreisAus-ſchufſes vom 26. März 1918 betreffend Ablieferung der oben
genannten Gegenſtände wird hierdurch bekannt gemacht, daß
die Ablieferung der Gegenſtände der Reihen I und U ſofort
an die unterzeichnete Sammelſtelle erfolgen kann.

r Bezirk der Kreisſammelſtelle bezw. der Ablieferun
ber Einrichtungs Gegenſtände gehören folgenge Ortſchaften

Die Stadt Merſeburg und die Gemeinden und Guts
zicke des Amtsbezirks Fraunkleben, Dürrenberg, Wallendorf,
Seunſchan, Schkopan, die Gemeinde und der Gutsbezirk Bün
dorf, die Gemeinden Sugpen der Zſcherneddel und Zöſchen
die Gemeinden des Amtsbezirks Spergau.

Merſeburg den 30. März 1918.
Die Kreisſammelfſtelle

Firma Liebmann, Entenplan 6.

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonntag, den 21. April 1918 (Jubälate).

Geſammelt wird eine Kollekte für den Kinderrettungsvereiy
in Berlin.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.

Vorw. 11 Uhr Kindergottesdienſt.
Abends 38 Uhr: Jungfrauen- Verein des Vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Volksbibliothek gebffnet Sonntags von 11 bis 12 Uhr

mitta ys.
Die Kriegsbibelſtunde fällt Montag aus.

Stadt Vorm 10 Uhr: Paſtor Werther.
Borm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Werther.
Abdé 8 Uhr: Jünglingsverein, Mühlſtr. 1. Paſtor Werther.
Mittwoch abends 8 Uhr: Ev. Mädchenbund St. Maximi

Mühlftraße 1. Frau Paſtor Riem.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Kratzenfſtein.

Borm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Derſelbe.
Wontag, nadm 4 Uhr: Frauenhilfe. Unter- Altenburg 358.
Montoéeg, d. 8 Uhr: Kriegsleſeabend Unteraltenburg 36.

W

2 Dourerstag, abends s Uhr: Jrwagſranen-Verein. Unter
Atcenburg 36

RNeumarkt. Vor 10 Uhr. Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag abends 8 Uhr: Verſammlung der konfirmierten

Söhne im Jugendheim, Werderſtraße.
Donserstag, abends 8 Uhr: Verſammlung des Lvan.

Mädchenvereins St. Thomage im Jugendheim, Werderſtr

Katholiſcher Gottesdienſt
Sonntag, den 21. April 1918

Früh 6 Uhr: Beichee.
8 Chr: Frühmeſſe und Predigt.
10 Uhr Hohhemt and Predigt.

Nachm. 2 Uhr: Chriſtenlehre und Andacht.
Sonnabend abends von 5 Uhr an Beichte.

r r e r 0Jartſeente Kräft. Oſtermädchen
ſofort für kinderloſen Haus-

ar halt gef. Sehelfel,z alleu. Uautausschläge
verschwinden in wenigen

Leipzig, Kronprinzſtr. 43, p.

Tagen bei Georauch von
Junges Mädchen als An

Borbasan. Aaberes gratis. wartung ſof. geſucht. Börſch,

t Barbasau-Verserd m
Bahnhofſtr. 84

Kosslau- Anhalt 14.
nen Snwledegecellen

e Fellt ſoſort eine Rieh. Weber, Halleſcheſtr.e
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Sonnabend, den 20, April 1918.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Ernſthafte Kühlmann-Kriſis
Verlin, 18. März. Die „Germania“ ſchreibt: „Gerüchte über

die Möglichkeit eines Rücktritt s des Herrn von Kühl-
mann werden durch eine Korreſpondenz verbreitet. Danach ſoll
namentlich die Verwickelung der Balkanfragen, die durch
den Bukareſter Frieden noch nicht gelöſt worden ſei,
dem Staatsſekretär den Hals brechen. Es iſt ja kein Ge
heimnis, daß Herr von Kühlmann in maßgebenden Krei
ſen zahlreiche Gegner hat. Größere Bedeutung ſcheint den
Gerüchten jedoch kaum beizumeſſen zu ſein.“

Berlin, 18. April. Staatsſekretär von Kühlmann wird
am Freitag aus dem Großen Hauptquartier nach Berlin zu
zückkehren. Es iſt aber anzunehmen, daß er noch einige Tage
in Berlin bleiben wird, bevor er ſich nach Bukareſt begibt.

Das Herrenhaus zur Strafverfolgung Lichnowskys.
Auf der Tagesordnung der nächſten Vollſitzung des Herren

hauſes am 26. April ſteht als fünfter Punkt der Bericht der Ge
ſchäſtsordnungskommiſſion über den Antrag des Erſten
Staatsanwalts beim Landgericht I Berlin um Erteilung
der Genehmigung zur ſtrafrechtlichen Verfolgung des
Mitgliedes des Herrenhauſes Fürſten von Lichnowsky.

Arbeitskammergeſetz und Aenderung der Gewerbeordnung.

Jn der Sitzung des Bundesrats ſind die Entwürfe eines
Arbeikskammergeſetzes und eines Geſetzes betr. Aufhebung des
Paragraphen 153 der Gewerbeordnung angenommen worden.

Kupferbeute und Kupferbeſchlagnahme.
Dem Reichstage ging folgende Anfrage des Abgeordneten

Mumm zu: Eine halbamtliche Mitteilung vom 16. 4. beſagt, daß
die Kupferbeute in Nordfrankreich den deutſchen
a eun Tat für ein Jahr deckt. Wird auf Grund
ieſer neuen Tatſache die gegenwärtig zur Durchführung kom

nende Anordnung betreffend Beſchlagnahme von
Kupfervorräten erneut geprüft

Staatsſekretär Solf ernſtlich erkrankt.
Staatsſekretär Solf iſt auf einer Dienſtreiſe in die Schweiz,

die er zur Regelung der Angelegenheiten der Jnternierten aus
den deutſchen Schutzgebieten unternahm, in Bern an Gallen-
laſenentzünd ung mit hinzugetretenen Komplikationen
ſchwer erkrankt.

Ausland
Burian nur vorläufiger Außenminiſter?

Wien, 18. April. Baron Burian iſt geſtern morgen in
Wien eingetroffen. Er wohnt und arbeitet vorläufig im
eng Finanzminiſterium, deſſen Leitung er, wie ſchon

kannt, bis auf weiteres beibehält. Dieſe Doppelſtellung, die
eit dem Beſtehen der jetzigen Verfaſſung noch nicht dageweſen
ſt, verſtärkt die ſchon geäußerte Mutmaßung, daß es ſich bei

der Ernennung des Barons Burign zum Miniſter des
kleußern nur um ein Proviſorium handeln könne. Poli-
tiſche Kreiſe der verſchiedenſten Schattierungen halten dies
auch aus ſachlichen Gründen für wahrſcheinlich.

Burian an Hertling.
Wien, 18. April. Der Miniſter des Aeußern richtete an

den Reichskanzler Graſen Hertling folgende Depeſche:
Seine k. u. k. Apoſtoliſche Majeſtät mein Allergnädigſter

Herr haben mich heute zum Miniſter ſeines Hauſes und des
Aeußern zu ernennen geruht. Indem ich Euere Exzellenz
in meiner neuen Eigenſchaft wärmſtens begrüse, gebe ich
der Bitte Ausdruck, daß Hochdieſelben das Vertrauen und
Entgegenkommen, deren mein Amtsvorgänger ſich in ſo

ſchen Denkens und Fühlens. Auf dieſer unverrück-
baren Grundlage auch fernerhin weiter zu bauen, erachte ich
als meine vornehmſte Pflicht. und ſo hoffe ich, daß es mir
in treuem Einvernehmen mit Eurer Exzellenz vergönnt
ſein möge, die verbündeten Mächte in nicht allzu ferner Zeit
dem erſehnten Ziele, einem gerechten und ehrenvol-
len Frieden zuführen zu können.

Wien, 18. April. Der Miniſter des Aeußern begibt ſich
demnächſt nach Deutſchland, um dem Deutſchen
Kaiſer ſeine Aufwartung zu machen und dem Reichs-
kanzler den Antrittsbeſuch abzuſtatten.

Deutſcher Reichstag
Berlin, 18. April. Die zweite

Beratung des Poſthaushaltsplanes
wird fortgeſetzt.

Abg. MeyerHerford (Natl.): Die Telephonverbindung
bei Ferngeſprächen läßt ſehr viel zu wünſchen übrig. Auch
im Telegrammverkehr hat man mit Verzögerungen zu rech-
nen. Bei verloren gegangenen Paketen ſollte die Wertver
gütung erhöht werden. Der Poſtſcheckverkehr hat ſich erfreu
licherweiſe entwickelt. Auch die Landwirtſchaft wird ſich ihm
jetzt wohl anſchließen. Das Fernſprechweſen auf dem platten
Lande muß gefördert werden. Die jetzt für die Beamten aus-
geworfenen Teuerungszulagen ſind unzureichen d.
Eine Regelung, wie ſie der Hauptausſchuß vorſchlägt, ſollte
bald eintreten. Die oberen Beamten ſollten im Gehalt den
preußiſchen Beamten gleichgeſtellt und die Titelfrage bald ge
regelt werden. Die techniſchen Beamten dürfen nicht länger
Stiefkinder der Poſtverwaltung ſein. Jm Falle der Verhei-
ratung ſollten die Beamtinnen, die ſich einen Anſpruch auf
Ruhegehalt erworben haben, eine Abfindung erhalten. Zur
Stärkung des Vertrauens iſt die Einrichtung von Beamten-
ausſchüſſen notwendig.

Abg. von Flemming (Konſ.): Kinderreichen Fa
milien ſollte man unabhängig von der Beſoldungsfrage
ausreichende Unterſtützung zuteil werden laſſen. Wir be
dauern, daß hinſichtlich der Oſtmarkenzulagen, die wieder
eingeführt werden ſollten, die Reichsbeamten weiter ſchlechter
geſtellt bleiben ſollen als die preußiſchen Beamten.

Staatsſekretär Rüdlin: Beim Poſtſcheckverkehr werden bei
Ueberſchreibungen von eingehenden Poſtanweiſungen auf ein
Poſtſcheckkonto keine neuen Gebühren erhoben. Die Vermeh-
rung der Poſtſcheckämter wäre keineswegs ein Vorteil. Es
iſt ünzutreffend, daß Leute über 40 Jahre bei der Poſt nicht
mehr angeſtellt werden. Grundſätzliche Bedenken gegen Ver-
handlungen mit den Beamtenverbänden habe
ich nicht. Statt der Teuerungszulagen wollen unſere Poſt
arbeiter lieber Lohnerhöhung, die wir ihnen auch in ausgie
bigem Maße gewähren. Die hier vorgebrachten Wünſche für
die Poelnen Beamtengattungen werden wohlwollend geprüft
werden.

Abg. Bruhn (D. Fr.): Die Zulagen für die Poſtbeamten
genügen nicht, namentlich wenn man die koloſſal hohen Löhne
in der Jnduſtrie in Vergleich ſtellt.

Abg. Zubeil (U. Soz.): Bei keiner anderen Verwaltung
herrſcht ſo die Günſtlingswirtſchaft wie bei der Poſt. Bei den
Auſſichtsbeamten könnte manches geſpart werden. Den Aus
helfern, unter denen ſich viele verheiratete Frauen befinden,
ſollte genügender Erholungsurlaub gewährt werden. Bei den
Poſtdiebſtählen ſollte nicht mit zweierlei Maß gemeſſen
werden. Die Unterbeamten werden ſtreng beſtraft, die Ober
beamten dagegen kommen ins Sangatorium. Die gegenwärti-
gen Jammerlöhne und Gehälter der unteren Beamten können
nicht länger aufrecht erhalten werden.

Abg. Haegy (Elſ.): Durch Brief und Telegramm-
zenſur im Reichsland, die von jungen Damen aus-
geübt wird, tritt eine unliebſame Verzögerung des ganzen
Verkehrs ein. Jetzt im vierten Kriegsjahr ſollten hier Er-
leichterungen geſchaffen werden.

Staatsſekretär Rüdlin: Die Penſionskaſſe für Tele-
graphenarbeiter iſt längſt in Ausſicht genommen. Während

hohem Maße erfreuen durfte, auch meiner Perſon entgegen
bringen mögen. Die Befee n und der Ausbau
des altbewährten Bündniſſe s Mit dem deutſchen Reiche wird bei der Beſtrafung von Poſtdiebſtählen nicht ge-

des Krieges iſt es aber nicht möglich, ſie ins Leben zu rufen.
Ein Unterſchied zwiſchen höheren und unteren Beamten

bildeten ſeit jeher die Grundlage meines politi-

m

macht. Die Poſtüberwachungsſtellen im Reichslande unter
liegen nicht meinem Einfluß. Dieſe Beſchwerden müſſen be
Heeresetat vorgebracht werden.

Abg. Dr. Quarck (Soz.): Man ſollte die Beſold un
der Frauen nicht von vornherein tief unter die der Män
ner ſtellen, obwohl ſie vielfach genau dasſelbe leiſten. Die
Frau wird uns noch lange auch für die Uebergangswirtſchaf
notwendig ſein.

Abg. Sivkovich (Fr. Vp.): Die Arbeitsfreudigkei
der gehobenen Unter beamten muß durch Erfüllung ihre
Wünſche gehoben werden.

Die Abg. Behrens (D. Fr.) und Heckmann (Natl.) brin
gen Wünſche verſchiedener Beamtenkategorien, ſowie der
Hilfskräfte zur Sprache.

Staatsſekretär Rüdlin ſpricht die Wertſchätzung der Poſt
verwaltung für die Frauenarbeit aus und geht kuxz auf die
Bemerkungen der Vorredner ein.

Hierauf werden Titel 1, Gehalt des Staatsſekretärs, ſo
wie der Entwurf einer fünften Ergänzung des Beſoldung
geſetzes, ferner die Reſolution Hubrich einſtimmig angenom-
men.

Um 83 Uhr wird die Weiterberatung auf Sonnabend,
den 20. April, nachmittags 3 Uhr vertagt.
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Der Reichstagsausſchuß über den UBootkrieg-
Berlin, 18. April. Jm weiteren Verlaufe der Beſprechung

über den Haushalt für die Marine im Hauptausſchu i
Reichstages ſagte Abgeordneter Graf Weſt ar p (Konſ.), mit
Ausnahme der Unabhängigen Sozialdemokratie herrſche im
Hauptausſchuß volle Uebereinſtimmung, daß der
ü-Bootkrieg uneingeſchränkt fortgeſetzt werden müſſe man ſehe darin ein Mittel, um zum Frieden
zu gelangen und England mürbe zu machen. Das Ergebnis
der Ausſprache ſei 1. daß nach übereinſtimmender Meinung
die Rüſtung der U-Boote mit äußerſter Kraft fortgeſetzt
werde, ohne Rückſicht auf die Dauer des Krieges, 2. daß der
U-Bootkrieg mit allen Mitteln in aller Schärfe fort
geführt werde und das auch nach ſeiner Meinung in
dem Falle, daß England einen Waffenſtillſtand be
antrage; eine Aufhebung der Blockade könnte nicht als Gegen
leiſtung angeſehen werden.

Abg. Erzberger (Zentr.): Sämtliche Berechnungen
der Marineſtellen gehören in den Papierkorb. Jch
bin ſtets der Meinung geweſen, daß der UBootkrieg ſeine
Wirkung tun werde. Wenn die Angaben der Regierungs
ſtellen mir widerſprechen, ſo iſt das nicht meine Schuld. Die
Berechnungen über die Wirkung eines früheren Beginnes
des UBootkrieges ſind unrichtig. Man ſollte auch nicht in
Abrede ſtellen, daß man in ſechs Monaten am Ziel ſein wollte.
Wer recht gehabt, muß die Zukunft entſcheiden. Man lege
uns doch bald die notwendige Denkſchrift über die wirt
ſchaftkichen Wirkungen des Unterſeebootkrieges vor.
Es iſt uns nicht bewieſen, daß während des Krieges
alles geſchehen iſt, den Unterfeebootbau zu fördern.

Für die nächſte Sitzung am Dienstag wird eine Beſprechung
de Kriegsſteuern d Beratung des Heeresetats
in Ausſicht genommen.

Gewalt.
In ſeiner letzten Rede, die er anläßlich des Jahrestages

der amerikaniſchen Kriegserklärung in Baltimore hielt,
ſchloß Wilſon: „Gewalt, Gewalt bis zum äußerſten, Ge
walt ohne Maß und Grenzen, die recht triumphierende G
walt, die die Geſetze der Welt wieder in ihre Rechte einfetzt
d jede felbſtiſche Oberherrſchaft in den Staub ſchleudern

r 3
Wir haben in dieſem größten Kriege aller Zeiten die Ge

walt wie ſie von der Entente verſtanden und ausgeübt wird
genügſam kennen gelernt. Beſonders in der Politik des
Vielverbandes gegen die kleinen Nationen. Mit
Gewalt wurden neutrale Poſtdampfer angehalten, nach einem
engliſchen Unterſuchungshafen gebracht und dort mit Ge
walt ihrer Poſt beraubt. Neutrale, nach neutralen Häfen be

c

ſtimmte Handelsſchiffe wurden mit Gewalt nach England ge
m]

Ein Schritt ins Anrecht
Kriminal-Roman von Arthur Winckler-Tannenberg.

7] (Nachdruck verboten.)„Um Himmels willen, Klara, was iſt geſchehen? Papa
lebt doch das Mädchen ſagte es mir was kann Dich
ſo faſſungslos machen?

Er führte ſie zu einem Klubſeſſel und ließ ſie in die
Polſter gleiten, ſich ſelbſt zog er einen Stuhl heran, und nun
ſchmiegte ſie ſich klammernd an den dicht neben ihr ſitzenden
Mann. Jetzt erſt war es ihr, als empfände ſie die ganze
grauenvolle Gefahr, ihn verlieren zu ſollen, ihn, der ihr alles
auf der Welt ſchien, vor deſſen Bilde ſelbſt das des Vaters
verblich, des Vaters, den ſie doch retten ſollte und wollte.

Endlich konnte ſie ſprechen. Stockend, zögernd, immer
wieder von Tränen gehemmt, berichtete ſie. Alles, rückhalts-
los alles! Jedes Fältchen ihres Herzens ſollte offen vor ihm
liegen, jede Regung ihrer Seele ihm enthüllt ſein.

Dann und wann ein ermutigendes Wort einwerfend,
auch ſeiner Verachtung gegen den ruchloſen Erpreſſer Aus-
druck verleihend, hatte er zugehört. Die Stirn gefurcht, den
Blick ſtarr ins Weite gerichtet, ſaß er da, als Klara mit der
ſchickſalsentſcheidenden, wehen Frage ſchloß:

Herbert, mein Herbert was ſoll ich tun? Du mußt es mir
ſagen, Du mußt mir raten, ich bin ratlos. Mein Leben gebe
ich hin, wenn es ſein muß, Dich nicht!“

Eine Weile ſprach keiner. Endlich begann er.
„Jch habe den Fluch der Armut nie ſo ſehr empfunden,

wie in dieſer Stunde. Ein Tropfen auf den heißen Stein nur
wäre, was ich beſitze. Sonſt, Lieb, gäbe es kein Raten und
Suchen, frendig und ohne Zögern böte ich alles an. Den Kopf
zermartere ich mir, ob ich Verwandte, Freunde hätte, die mir
Geld zur Verfügung ſtellten, aber hier handelt es ſich um
Summen, die mir niemand leiht. Deshalb bin ich ſo ratlos.
Mein Vater war wenig bemittelt, meine Mutter Jhre
Brüder haben Beſitzungen in Frankreich, aber ſie iſt mit ihnen
zerfallen, da ſie den preußiſchen Offizier heiratete. Trotzdem,
Du darfſt nicht geopfert werden. Demütigen will ich mich,
wenn es ſein muß, und bei jenen betteln

„Herbert!“
„Sprich nicht von mir, um Deinen Vater geht's und um

Dich, um Deine Liebe zu mir Du darfſt nicht geopfert
werden
„Werden ſie ſich bitten laſſen, dieſe fremdgewordenen, er
zürnten Verwandten, glaubſt Du es?“

Da richtete er ſich auf, ſchüttelte traurig den Kopf und
ſagte: „Nein, ich glaube es nicht

„Jch hab's gewußt“, flüſterte ſie.
„Dort iſt alſo keine Hoffnung. Und ich Jch kann

nichts tun.“ Wieder wurden beide ſtill und ſannen dem ge
meinſamen Leide nach.

Plötzlich ſagte er: „Vielleicht doch, wenn Du zu ſehr
Schwerem ſtark ſein willſt.

„Jch, zu allem, was Du mich heißt.“
„Zu „undenkbar Schwerem

W U.Nach Worten ſuchend ſcheu vor ſeinen eigenen, ihm
ſonſt ſo fremden Gedanken ſpräch er:

„Sieh, Lieb, jener Nichtswürdige rühmt ſich, nichts von
allen Tugenden der Welt zu kennen, nicht an Treue, nicht an
Opfermut, nicht an edle Regungen zu glauben, er prahlt, daß
es ſeine Uebermacht ſei gegenüber den Toren, die ihr Han-
deln durch ſolche Tugenden begrenzen laſſen. Nun denn,
er entbindet uns der Rückſicht, die er ſelbſt verleugnet Liſt
gegen Liſt. Laſſen wir ihn glauben, er könne ſein Ziel er
reichen

Entſetzt riß ſich Klara los.
„Herbert, Du wollteſt Du könnteſt
Da ſenkte er den Kopf.
„Nein, Du haſt recht, ich will's und ich kann's nicht, weil

Du das Schwere nicht kannſt
„Und doch, ſprich's aus! Jch will's wiſſen, Herbert.“
„Nein. Es iſt hoffnungslos. Wir zerſtören nur die Ach

tung zueinander und er bleibt uns doch überlegen! Ueber-
legen an Schlechtigkeit. Die Angſt verwirrte mir die Sinne!
Wie konnte ich auf ſolche Gedanken kommenl!“

Und nun kam ſie auf dieſe Gedanken. So fremd ſie ihrem
reinen Empfinden blieben, in Notwehr gab ſie ihnen Audienz.

„Du meinſt, ich könnte ihm Hoffnung machen, daß er ein
griffe. Wenn das Schlimmſte, der Zuſammenbruch und Papas
Lebensgefahr verhindert wäre, müßte man ſinnen, ihn für
einen Einſatz ſchnöden Geldes ſicher zu ſtellen. Wir hätten
Zeit gewonnen, hätten niemanden betrogen und uns doch des
infamſten Betruges erwehrt, den je gemeiner Sinn erfunden
haben kann. Das meineſt Du?“

Da kam ein zögerndes, hauchleiſes „Ja“ von ſeinen
Lippen, dann aber, laut und haſtig, ſagte er: „Und doch, es
darf nicht ſein, um Deinetwillen nicht.

„Wir hätten niemanden betrogen und uns doch in Not-
wehr gegen den infamſten Betrug gewehrt, den gemeiner

zwingen wollte, dem abſcheulichen Gedanken der Lüge trotz
allem und allem vertrauter zu werden.

„Wir hätten uns betrogen ſagte er düſter.
Sie aber war fertig mit ſich.
„Herbert, wir vertrauen uns grenzenlos, keiner von uns

hält den anderen eines Betruges fähig. Nur auf dieſer Grund
lage dürfen wir jede Probe wagen. Jedel! Wir wollen uns
mühen und plagen, etwas Beſſeres, unſer Würdigeres, zy
finden, aber geht es um Leben und Tod meines armen Vaters
dann wag' ich auch dieſes letzte. Du magſt mich dann richten
Ich werde ſehen, wie ſtark Deine Liebe iſt.“

Das traf ihn.
„Meine Liebe? Klara, zweifelſt Du?'Rein, ich glaube an ſie, wie an das heiligſte in der Welt.
Sie wird nie irre wrden! Niel! Bei Gott!“
„Dann nehme ich den Kampf mit der Niedertracht auf und

ſie ſoll mich nicht erniedrigen.“
Er ſprach auf ſie ein, beſchwor ſie, von dem unſeligen Wag

nis zu laſſen, verwünſchte ſich ſelbſt, dieſen Gedanken angeregt
zu haben und wußte doch keine andere Rettung.

„Glaube an mich,“ ſagte ſie, „und laß mich wagen, was
ich kann.“

Er ſchwur ihr Glauben und ging endlich doch wie ein
Zager, der nichts glaubt und alles fürchtet.

Viertes Kapitel.
Margot von Pleſſenvow, die Mutter Herberts, hatte an der

Feſtlichkeit bei dem Regierungspräſidenten nicht teilgenom
men. Ein Migräneanfall zwang ſie im letzten Augenblick ab
zuſagen. Auf dieſe Abſage hin war dann Erika von Lent
heim noch am Mittage des Balltermins bei ihr erſchienen,
hatte ihr und der Eltern lebhaft Bedauern ausgeſprochen, in
aller drei Namen baldige Beſſerung gewünſcht, vor allem
aber und das war der einzige Grund des Beſuches geweſen
D ſich erkundigt, ob nun Herbert auch fortbliebe.

Darüber war Erika beruhigt worden.
Mit Vergnügen hatte die verwitwete Frau Major von

Pleſſenow wahrgenommen, daß ſich zwiſchen Herbert und Erika
etwas entſpann. Sie ſelbſt wollte darauf dringen, daß Hers
bert ſich durch ihre unbedenkliche Erkrankung nicht abhalter
ließe, zu kommen.Wie Erikas Augen ſtrahlten, als ſie die tröſtenden Wort
vernahm: „Nein, Kind, er ſoll kommen, er wird kommen
kommt ja auch viel zu gern, das wiſſen Sie am beſten

Bei dieſer Anſpielung war das junge Mädchen re
und als Herberis Mutter in ihrer launigen Weiſe

Sinn erfinden konnte,“ wiederholte ſie, wie wenn ſie ſich
Kopfſchmerz vergeſſend weiter geneckt hatte, war ſie ans
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art und ihnen ihre Ladung abgenommen. Die Gewaltdielte eine Rolle in dem e gee Schiffsraube
n Holland. Mititt in den Krieg gezwungen. Die ſchwarzen Liſten und der
h ungerkrieg ſind ebenfalls Ausflüſſe der feindlichen
ewaltpolitik. Gewalt überall!

Niniſters hören, ſo brauchen wir nur die Rede des ehema-
gen Marineminiſters Churchill nachzuleſen, die er bei der

änbringung des Marineetats am 17. März 1914 im Unter
auſe gehalten hat und in deren letzten Sätzen er ſagte:

den und glänzenden Beſitzungen zu bleiben, die zumeiſt

r Erfüllung ihrer Pläne nicht näher gebracht. Deshalb

e zehenden Spenden werden die Mittel für Liebesgabenpakete

wurde Griechenland zum Ein-

Wollen wir dieſes Wort auch im Munde eines engliſchen

„Unſer Anſpruch, im ungeſtörten Genuß unſerer ungeheu-

zurch Kriege erworben und mit Gewalt gehalten
gerden, erſcheint anderen weniger ſelbſtverſtändlich als uns.“

Auf Gewalt baut ſich das ganze engliſche Weltreich auf.
Je mehr das junge kräftige Deutſche Reich emporſtieg, deſto
nbequemer wurde es den engliſchen Machthabern. Deshalb
Follte die Gewalt den Aufſtieg des lebenskräftigen Neben-
duhlers verhindern. Einkreiſungspolitik Kriegserklärung.

Es iſt ganz anders gekommen, als man in Downing
Street wähnte. Auch den Hinzutritt Amerikas hat die Entente

ſchreckt uns die „äußerliche Gewalt ohne Maß und Grenzen“
des Herrn Wilſon nicht. Wir haben zute Gegenmittel da
für, unſeren U-Bootkrieg und die Waffentaten un
eres unvergleichlichen Heeres. Sie werden auch mit der tri
mphierenden Gewalt des amerikaniſchen Präſidenten fertig
werden.

Aus Stadt und Amgebung
Die Preiſe für Herrenanzüge.

Die Preisprüfungsſtelle Jena beſchäftigt ſich mit den
Preiſen für Herrengarderobe. Veranlaſſung dazu hatte der
Anternehmerverband im Schneidergewerbe gegeben, der durch
ſeinen Vorſitzenden der Preisprüfungsſtelle die Frage unter
breitet hatte, ob ſie einen Betrag von 187 Mark, der allein
jür Arbeitslohn und Zutaten bei der Anſertigöng eines An-
zuges in Berechnung geſtellt werden müßte, als angemeſſen er
zchten könne. Die Ausſprache darüber ergab, daß bei einer
ſolchen Berechnung ein Herrenanzug, nach Maß gearbeitet,
auf 300 bis 400 Mark zu ſtehen kommt, weil verarbeitungs-
fähige Herrenkleiderſtoffe unter 50 Mark pro Meter nicht zu
beſchaffen ſind. Unter den hohen Stoffpreiſen hat ſelbſtver
Kändlich das ganze Schneidergewerbe zu leiden, weil die Maß-
arbeit erheblich zurückgegangen iſt. Die Preisprüfungsſtelle
lehnte das geforderte Gutachten ab, mit der Begründung, daß
nur fertige Artikel ihrer Preisbeurteilung unterſtehen können.

Liebesgaben für die heimkehrenden Gefangenen.

Die Friedensſchlüfſſe im Oſten ſtellen den Opferſinn des
zentichen Volkes vor neue Aufgaben. Viele Tauſende von
Kriegs und Zivilgefangenen haben den Weg in die Freiheit
ngetreten, die ſie ſo lange ſchmerzlich entbehren mußten. Aber
mumeiſt treffen ſie von allen Hilfsmitteln entblößt an der
Brenze ein, von der Erwartung erfüllt, daß die Heimat ſich
ihrer hilfreich annehmen werde. Dieſe Erwartung darf nicht
enttäuſcht werden. Jn dankenswerter Weiſe haben denn
zuch, einer Kabinettsorder Seiner Maeſtät des Kaiſers vom
S. Februar diefes Jahres entſprechend, das Preußiſche Kriegs-
miniſterium und der Militärinfpektor der freiwilligen Kran
kenpflege mit Unterſtützung des Zentralkomitees, der Landes-
nd Provinzialverbände vom Roten Krenuz, ſowie des vater-
Kndiſchen Frauenvereins dafür Sorge getragen, daß die Zu
rückkehrenden an den Uebernahmeſtationen mit Liebesgaten
dedacht werden. Allenthalben haben die Territorialen Dele-
zierlen der freiwilligen Krankenpflege zu freiwilligen Spenden
zufgerufen. Der Kajſer ſelbſt hat ſich mit 250 000 Mk. an die
Spitze der Spender Aſrellt. Das Kriegsminiſterium, ſowie
e Verwaltungsausſchüſſe der Volksſpende und der Hinden-
ürggabe haben dafür 200 000 Mk. bewilligt. Aus den ein-

deſchafft, die den Heimkehrenden an der Grenze verabreicht
werden. Jn den Quarantänelagern iſt die Verſorgung der
ehemaligen Gefangenen in der Weiſe geregelt, daß ihnen Gut-
ſcheine ausgehändigt werden, die ſie in den Stand fetzen, nach
igener Wahl an Liebesgaben zu entnehmen, was ſie gerade
am notwendigſten gebrauchen. So iſt alles vorbereitet, um den
Heimkehrenden einen freundlichen Empfang zu bereiten. Es
hedarf nun aber der oſtbewährten Opferwilligkeit des ge
omten Volkes, um das Liebeswerk für die vielen Tauſende,
die das traurige Los der Gefangenſchaft lange ertragen muß-
en, in wirkſamer Weiſe anszubauen.
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Aus Provinz und Reich
Bad Elſter.

Das bekannte Köni Sächſ. Moor und r
gibt ſoeben ſeine neueſte ſchrift heraus, die in Wo
und Bild über die Verhältniſſe im Kurort ausführlichen Auf
ſchluß gewährt. Sie iſt erſtmalig mit farbigen Bildern aus
geſtattet und bringt dadurch die großen landſchaftlichen Vor
züge des Badeortes und der Umgebung beſſer Geltung.
Eine weitere vorbildliche Neuerung zeigt ſie inſ als dem
Zuge der Zeit folgend alle nur irgendwie vermeidbaren
Fremdwörter ausgeſchaltet worden ſind. Die Badeſchrift wird
koſtenlos durch die Königliche Badedirektion verſchickt.

Mindeſtpreiſe für Damenkleider nach Maß.
Eine vom Fachverein ſelbſtändiger Maßſchneiderinnen

von Groß- Berlin einberuſene Schneiderinnenverſamm-
lung, die dieſer Tage im Lehrervereinshaus tagte, ſtimmte
nach Vorträgen der Schriftleiterin Fräulein Lichnewſka und
der Schneidermeiſterin Babette Stenger dem vom Reichsver
band Deutſcher Schneiderinnen feſtgeſetzten Mindeſtanferti
gungspreiſen für Damenkleider nach Maß zu. Hiernach ſtellen
ſich die Anfertigungspreiſe für ein einfaches Straßenkleid je
nach der Bearbeitung auf 20-45 Mark, für ein Braut-
oder Geſellſchaftskleid auf 40—-80 Mark, für ein aus Jacke
und Rock beſtehendes Jackenkleid auf 12—-22 Mark, für einen
Mantel auf 30—-60 Mark uſw. Moderniſieren, Aendern und
Trennen ſollen auf Stundenlohn mit 1,25--1,75 bezahlt
werden. Hausſchneiderinnen erhalten bei voller Beköſtigung
und täglich neunſtündiger Arbeitszeit je nach der Dauer ihrer
beruflichen Tätigkeit 250-6 Mark den Tag. Ueberſtunden
werden doppelt, alle Zutaten beſonders bezahlt. Bei Auf
trägen, bei denen Zutaten geliefert werden, erhöhen ſich die
Preiſe um 30 v. H.

Verſchiedenes.
Schönebeck, 18. April. Die Gebrüder Wolfgang und Eber-

hard Wanckel beabſichtigen im Andenken an ihren verſtorbenen
Vater, den langfährigen unbeſoldeten Stadtrat Oskar
Wanckel, der Stadt Schönebeck den Betrag von 100000 Mk.
zu ſchenken. Die Stiftung ſoll den Namen „Stadtrat
Oskar Wanckel-Stiftung zur Unterſtützung bedürftiger Kriegs
beſchädigter und bedürftiger Kriegerwitwen und Waiſen der
Stadt Schönebeck“ führen. Die ſtädtiſchen Körperſchaſten be
ſchloſſen einſtimmig Annahme dieſer hochherzigen Spende. Der
Haushaltsplan der Schulkaſſe für 1918 wurde auf 127 835 Mk.
feſtgeſtellt. Die Steuerzuſchläge bleiben in derſelben
Höhe 240 Prozent Zuſchlag zu der Einkommen- und den
Realſteuern beſtehen. Die Ausgaben für Verwaltungs-
koſten ſind um 44 841 Mk. auf 217932 Mk., die Unterhaltungs-
koſten für die Schulen um 35 100 Mk. auf 265 000 Mk. geſtie-
gen. An Steuern ſind 24 235 Mk. mehr zu zahlen, davon
allein 23 700 Mk. mehr an Kreisſteuern, die damit auf 120 185
Mark anwachſen. Dieſe hohen Abgaben an den Kreis, denen
nur verhältnismäßig geringe Gegenleiſtungen gegenüber
ſtehen, ließen wieder das Bedauern über die Engherzigkeit
unſerer Nachbargemeinden, die einer Vereinigung abgeneigt
ſind, aufkommen.

Braunſchweig, 18. April. Am 1. Mai wird der Haltepunkt
Grüner Jäger für den Perſonen-, Gepäck-, Expreßgut, Eil-
und Frachtſtückgutverkehr im Einzelgewicht bis zu 250 Kilogr.
wieder eröffnet werden. Zur Bedienung des Haltepunktes
werden anhalten: in der Richtung von Braunſchweig nach
Magdeburg die Züge Nr. 991 und 993 W, in der Richtung
35 Fagdeburs nach Braunſchweig die Züge Nr. 990, 996 und

Sarſtedt, 18. April. Heinr. Alves, der Mörder des Gen-
darmeriewachtmeiſters Hartmann, wurde von der Gerichts
kommiſſion in Hildesheim ſeinem Opfer gegenübergeſtellt,
zeigte keine Spur von Reue, behauptete vielmehr, er ſei nach
heftigem Wortwechſel von H. vor die Bruſt gefaßt, habe ſich
dann gewehrt und ihn erſchlagen. Die Feſtſtellungen der
Polizei haben aber ergeben, daß der Gendarm zweifellos rück-
lings überfallen iſt. Frau Alves ſcheint weniger ſchwer be-
laſtet zu ſein, da ſie die Leiche lediglich unter dem Einfluß
ihres Mannes mit fortgeſchafft hat.

Ausland
Ueber eine Million Frank unterſchlagen.

Jn Paris wurde der Bankangeſtellte Maurice Tarras
wegen Unterſchlagung von mehr als einer Million Frank
verhaftet. Geſchädigt ſind die Filiale des Credit Lyonnais in
Toulvuſe mit 230 000 Frank und mehrere Firmen in Marſeille
mit insgeſfamt 244 000 Frank. Der Verhaftete geſtand, ab
geſehen von dieſen Summen, in Marſeille weitere 600 000
Frank unterſchlagen zu haben. gungsanteile für Kohlen, Koks und Briketts

Gerichtszeitung
Plünderung von Poſtpaketen.

17. April. Der noch nicht 16 jährige Hilfspoſtilliound fetzige Arbeiter Hermann H. in Bitterfeld war h De
tober 1917 in der Poſthalterei in Bitterfeld beſchäftigi; er hatte
die Ueberführung der Paketpoſt vom Bahnhofe nach der Poſt
zu beſorgen. Seit Dezember hatte er eingeſtandenermaßen
in einer gangen Reihe von Fällen Poſtpakete um zahlreiche
Sachen erleichtert. Lederriemen, Pelzkragen, Butter, Brot,
Zigaretten, Zigarillos, Seife, Tabak und Schlackwurſt hatte er
den ſeiner Obhut anvertrauten Paketen entnommen, doch ſind
alle Pakete ſeiner Angabe nach beſchädigt geweſen, wodurch
die Wegnahme der Sachen erleichtert wurde. Das Gericht ver
urteilte den Angeklagten antragsgemäß koſtenpflichtig zu
einer Gefängnisſtrafe von 83 Monaten.

Diebiſches Kleeblatt.
Halle, 17, April. Der 17 jährige Arbeiter Karl Z. in Bit

terfeld hatte bei ſeinem Vater eine Scheibe eingeſchlagen und
nach Einſteigen einen Koffer mit einem Beile geöffnet und
daraus 500 Mark entwendet; im Bürgergarten hatte er dann
dem gleichaltrigen Arbeiter Friedrich E. getroffen und dieſem
50 Mk. gegeben, wogegen er deſſen Uhr zum Pfande erhielt.
E. ſtahl dem Z. zudem noch 11 Mk. und gab davon 2 Mk. dem
im gleichen Alter ſtehenden Arbeiter Wilhelm St. Das jugend
liche Kleeblatt fuhr nach Halle und unternahm von hier aus
eine kleine Harzreiſe, die ſie zunächſt nach Wernigerode führte,
wo ſie in der „Grünen Tanne“ wohnten. Reiſemarſchall
wurde E. der auch die Triebfeder der ganzen Sache geweſen
zu ſein ſcheint und dem Z. ſein ganzes Geld aushändigte, wie
E. angab, ſeien es nur noch 274 Mk. geweſen. Jn Wernige
rode haben ſie zunächſt drei Tage tüchtig gegeſſen, ſie wollten
dann noch nach dem Brocken, aber E. ſchwindelte ſeinen beiden
Reiſegefährten, die ſich mal entfernt hatten, vor, Z8. Vater
ſei gekommen und er (E.) habe dieſem das Geld ausgeliefert.
E. hatte dem Z. noch 3 Mk. gegeben, damit er nach Hauſe
fahren konnte. Z. erhielt wegen ſchweren Diebſtahls vier
Monate Gefängnis, wovon 2 Monate der Unterfuchungshaft
als verbüßt angerechnet wurden. E. als die treibende Kraft
erhielt wegen einfachen Diebſtahls und Hehlerei 8 Monate
Gefängnis, St. wegen Hehlerei 2 Wochen Gefängnis. Die
Verurteilten nahmen die Strafen an.

Die Leimſpeiſe.
Welche unglaublichen Erzeugniſſe heutzutage als Nah-

rungsmittel in großen Mengen unter hochtrabender Bezeich-
nung im Publikum vertrieben werden, bewies wiederum eine
Verhandlung, in der ſich der Kaufmann Carl Gräfe vor dem
Schöffengericht Berlin-Schöneberg wegen Nahrungs
mittelbetruges zu verantworten hatte. Der Angeklagte hatte
von einem Kaufmann Graſtmann ſogenanntes Speifenpulver
in großen Poſten bezogen und es in kleinen Packungen als
„Frukto-Schaumſpeiſe“ vertrieben, nachdem er die Ware mit
Aroma verſetzt hatte. Wie der gerichtliche Sachverſtändige
Prof. Dr. Baier bekundete, beſtand der Jnhalt in der Haupt-
ſache aus Tiſchlerleim, der in aufgekochtem Zuſtande für den
menſchlichen Genuß etwas Widerwärtiges habe. Der An
geklagte hätte die Pflicht gehabt, die Ware vor dem Weiter-
vertrieb auf ihre Beſchaffenheit zu prüfen. Der Amtsanwalt
hielt den Angeklagten mindeſtens der Fahrläſſigkeit für ſchul-
dig und beantragte gegen ihn 500 Mk. Geldöſtrafe. Der Ver
teidiger gab anſich zu, daß der Angeklagte fahrläſſig gehandelt
habe, beantragte aber trotzdem, das Verfahren einzuſtellen,
da eine fahrbäffige Nahrungsmittelfälſchung lediglich eine
Uebertretung darſtelle, die bereits nach drei Monaten verfährt
ſehr e Gericht erkannte auch auf Einſtellung des Ver
ahrens.

Handel Verkehr Volkswirtſchaft
„Jlſe“, Bergbau- Akt.Geſ. zu Grube Jlſe (N.-L.)

Der Geſellſchaft iſt das Recht verliehen worden, Plätze in
der Gemarkung Nardt im Kreiſe Loyerswerda, ſoweit ſie
zum Abſturz des Abraums des der Geſellſchaft gehörigen
Braunkohlenbergwerks Erika erforderlich ſind, im Wege der
Enteignung zu erwerben.

Das rheiniſch-weſtfäliſche Kohlenſyndikat
beruft am 22. April eine Zechenbeſitzerverſamm-
lung ein, auf deren Tagesordnung die zu Beginn eines Ge
ſchäftsjahres regelmäßigen Gegenſtände ſtehen. (Das Ge
ſchäftsjahr deckt ſich bekanntlich nicht mehr mit dem Kalender-
jahr, ſondern beginnt am 1. April). Ferner ſollen Beteili

feſtgeſetzt werden.

zffenherzig geworden: Ja, er war ihr Sehnen bei Tag und
Nacht. Sie aufgeſtachelt noch ganz beſonders durch ihre
Figenliebe liebte ihn. Und er wäre ſtets ſo herzlich gut zu
ihr ſie hofſte ihm nicht gleichgültig zu ſein, und bei Tiſch
werde ſie neben ihm ſitzen, ſie habe die Taſelordnung ein we-
nig verſchoben und ihre Mama ſei ganz einverſtanden! Nur
ſommen müſſe er l So plauderte ſie frohgemut.

Befriedigt lächelnd hatte die Majorin zugehört und noch-
nals ihre mütterliche Hilfe in Ausſicht geſtellt. Und beim
Abſchied hatte ſie geſagt: „Aber, kiebe Erika, wenn ich recht
oll helfen können, dann muß ich ja ſtets wiſſen, wie die Dinge
lehen. Nicht von Herbert Männer ſind zu ſolchem Rapport
ehr ungeſchickt von Jhnen ſelbſt. Alſo, nach dem Feſte
ommen Sie wieder, ich höre und rate.“

Da hatte ſich Erika über die kleine zarte Hand der Majo-
rin gebeugt und ſie geküßt.

Das war damals geweſen.
Den ganzen folgenden Tag hatte Margot von Pleſſow

„ergeblich gewartet.
Herbert war, wie gewöhnlich, aufgeſtanden, an ihr Bett

zekommen, hatte ſich nach Mamas Befinden erkundigt und,
nit einem leuchtenden Glanze von Glück in den Augen, auf
zie kurze Frage: „Wie was's?“ geantwortet:

„Herrlich, Mama, Du wirſt eine große Freude haben,
*nn ich erzähle. Aber in Ruhe und Behagen will ich er
ählen, jetzt muß ich zu einem Termin

Das war ein vielverheißender Auftakt, die Sache ſchien
rillant gediehen zu ſein. Margot wartete gern, ſie wußte
a Beſcheid. Aber nun mußte doch Erika kommen. Vor ihrem
ager niederknien würde ſie, vor Glück durcheinander weinen
nd lachen und dann die neue Mutter küſſen.

Ein Menſchenalter zurückſchauend, ſah ſie ſich ſelbſt, aber
a war's nicht ſo glatt und ſchön gegangen. Kämpfe hatte
Se erlebt, heiße, bittere Kämpfel Erika würde es beſſer
aben aber wo blieb ſie?

Der Prozeß, in dem Herbert als Anwalt fungierte, dehnte
ch ins Unendliche. Gegen zwei Uhr meldete ein Bote, daß
zan mit dem Eſſen nicht auf ihn warten ſollte. Um vier Uhr

n zweiter, daß er bis in den ſpäten Abend, vielleicht in die
acht hinein beſchäftigt ſei.

Was bedeutete das. Er hatte ſo glücklich, fo überſtrömend
glücklich ausgeſehen am Morgen, was war da geſchehen?

Mit der peinigenden Unruhe nahmen die Kopfſchmerzen
raſch zu, und endlich fieberte die Majorxin ſo ſtark, daß Roſa,
die alte Dienerin, die ſie ſchon aus Frankreich mitgebracht
hatte, furchtbar erſchrak, als ſie nach ihrer Herrin ſah.

Sofort ſollte der Arzt benachrichtigt werden.
Aber Margvot von Pleſſenow wehrte ſich. Ein Pulver aus

ihrer Hausapotheke ließ ſie ſich aufdrängen und lag dann, un
ruhig vor Sorgen und Grübeleien, ſtill.

Die Dämmerung des Wintertages war ſchon tief herab-
geſunken, aber die auf jeden Glockenton, jeden Schritt im Flur
lauſchende Frau wollte kein Licht.

Vertraute Gefpräche pflegte die Majorin mit ihrer ein
ſtigen Geſpielin und jetzigen Dienerin in franzöſiſcher Sprache
zu führen. Es war wie ein zurückfinden in die Jugendzeit,

Auch jetzt fragte ſie in dieſem Heimatsidiom.
„Hat Herbert Dir etwas erzählt von dem geſtriegen Feſte,

Roſa?“
„Nein. Aber gelacht hat er übers ganze Geſicht. So

froh gelacht, wie bei der Weihnachtsbeſcherung als Junge
„Heute früh, wie er ging?“

„Haſt Du ſanſt noch etwas vernommen. Ob dort was
Beſonderes paſſierte --7“

Da wurde Demoiſelle Roſa Frenois lebhaft.
„Mein Gott, ja Wer erzählte es doch? Eine ſehr

unangenehme Geſchichte iſt paſſiert
„Unangenehm?“
„Ein. Diebſtahl
„Ein Diebſtahl
„Nicht doch! Davon würde Herbert geſprochen haben,

wenn es der Rede wert war
„Man hat es heute erſt bemerkt. Gräfin Aldern vermißt

einen Solitär fünfzigtauſend Mark ſoll er wert ſein.“
Die Majorin erſchrak.
Könnte Herbert durch dieſen Vorfall in Anſpruch genom-

men ſein? Es ließe ſich mit ſeinen kurzen Mitteilungen,
die keinerlei Tatbeſtand meldeten, durchaus vereinbaren. Und
auch Erikas Ausbleiben erklärte ſich harmlos. So wurde

Und Erika war noch immer nicht gelymmen.
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ziger Stein! Meine Mama trug bei großen Gelegenheiten
einen alten Familienſchmuck, weißt Du, Rofa?“

„O ja Smaragden, ein Diadem
„Das ſoll auch ſo wertvoll geweſen ſein. Wo iſt es hinge-

kommen
„Monſieur Gaſtons Gemahlin
„Ja, wahrſcheinlich.“
Da ſchellte die elektriſche Glocke, ſchrill und anhaltend
Roſa ſprang auf und lief hinaus.
Gleich darauf klang draußen Erikas Stimme, und jetzt trat

ſie ein, ſtürmiſch, haſtig.
Roſa, die hinter ihr gekommen war, drehte das Licht an

und nun gewahrte die Majorin, daß das junge Mädchen niché
als glückliche Braut kam.

Vom Weinen gerötete Augen, zornig gepreßte Lippen,
bleiche Wangen kündeten Leid.

Verlegen ſtand Erika in der Mitte des Zimmers und
ſtammelte einen kurzen Gruß.

Die Majorin erwiderte ihn und fagte dann „Bitto laß
uns allein, Roſa

Fortſetzung folgt.)

nene
Bunte Zeitung

Rachedurſtig.
Eine Dame, die im Norden Berlins im Liebeswerk tätig

iſt, erzählt, daß ſie eifrig bemüht iſt, die kleinen Straßenban
dilen von der Straße fort zu Bravſein, Spielſchule und ähn-
lichem ungewohnten Daſein zu bekehren. Neulich trifft ſig
einen kleinen Bengel: „Karl, ſagt ſie, „warum kommſt du
nicht in unſere jelſchule? Viele von deinen Freunden
ſind ſchon dal!“ Karl ſieht die Dame zweifelnd an. Dann
fällt ihm etwas ein. „Sagen Sie mal,“ fragt er, „iſt denn

Beeo ißt er?“ e Dame:en ich morgen, den Kerl fuch
der erſte Schrecken beinahe zur Beruhigung

„Schön“, Karl, „denn kommich ſchon e Woche!“ („Schſeſiſ-he Laz.Ztg.“

„Fünfzigtauſend Mark“, ſagte ſie nachdenklich, „ein ein
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